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Es ist das 23. Jahrhundert.
Die Menschheit hatte es tatsächlich fertig gebracht, sich nicht selbst zu vernichten.
Durch eine Reihe verheerender, globaler Katastrophen ist sie vielmehr zusammengerückt, und es entstand schließlich ein gemeinsames Staatswesen, genannt Terranischer Bund.
Man konnte in vielen Jahren zwar nicht alle, doch einige der dringlichsten Probleme lösen und so war die Erde wieder zu einer schönen, friedlichen und lebenswerten Welt geworden.
Durch die Entwicklung der überlichtschnellen Raumfahrt in der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts wurde der Heimatplanet der Menschheit zum Zentrum eines kleinen, rund 100 Lichtjahre durchmessenden Raumbezirkes.
Es gab viele Kolonien in fernen Sternensystemen. Sie und das Solare System bildeten gemeinsam die Stellare Union.
Um die Sicherheit dieses Bereiches, und der Menschen, die in ihm lebten, zu garantieren, war zum Ende des 21. Jahrhunderts die Organisation TESECO gegründet worden.
Agenten von TESECO waren mit ihren Raumschiffen in allen Gegenden des kontrollierten Weltraumes unterwegs, um gegen Verbrechen und Kriminalität anzukämpfen.
Eine dieser Einsatzcrews ist die Besatzung des TESECO- Raumschiffes PRINCESS.
Vier Männer und drei Frauen – immer wieder werden sie auf gefährliche Missionen geschickt – müssen ihr Können und ihre Fähigkeiten von neuem beweisen.
Auch ihr neuester Auftrag wird wieder alles von diesen sieben Menschen fordern.
Denn sie sind 
Verschollen im Agena- System ...
HAUPTPERSONEN DES ROMANS

Tom Carna, Glenn Stark, Roy Anthony, Nomo Teniate, Harriet James, Hanne Arminos und Karin Schroeder:

Die Crew der PRINCESS - und ihr erster Einsatz außerhalb des Bereiches der Stellaren Union kostet sie fast Kopf und Kragen... 

Generalmanagerin Kate Reed:

Die Generalmanagerin von TESECO bricht zu einer Rettungsexpedition auf...

Lahire Loxko und Bob Cornth:

Ein gesuchtes Gaunerpaar, das TESECO mehr als Kopfschmerzen bereitet...
Lautlos glitt das schwarze, oval geformte Raumschiff durch das graublaue Wallen jener unbegreiflichen Dimension, die von den Physikern und Wissenschaftlern schlicht als "Hyperraum" bezeichnet wurde.
Ein Außenstehender Beobachter hätte vielleicht das feine, regenbogenfarbene Flimmern entdecken können, welches immer wieder für kurze Sekundenbruchteile über die matt glänzende, dunkle Oberfläche des 30 m durchmessenden Schiffes huschte. Es rührte vom so genannten SEHD-Feld her, einem Supraenergetischem, Hyperdimensionalen Energiefeld. Es hüllte das schwarze Schiff vollkommen ein. Dieses Feld war es, welches den Hyperraumflug überhaupt erst ermöglichte.
Die kleinen Erhebungen der Antennen- und Sensoreneinrichtungen hoben sich kaum vom Untergrund ab. Man hätte den Eindruck haben können, einen makellosen, sphärischen Körper vor sich zu haben.
Doch der Eindruck wurde durch grellrote Schriftzeichen zunichte gemacht. Es waren die Buchstaben `PTS´, sowie die Zahlen `322`. Darunter befanden sich noch zwei Piktogramme, die symbolhaft eine Waage und ein Schwert darstellen sollten.
Diese Buchstaben, Zahlen und Symbole identifizierten den schwarzen, ovalen Raumflugkörper als "PRISONER TRANSPORT SHIP 322."
Das Schiff hatte die ganz profane Aufgabe, rechtskräftig verurteilte Verbrecher zu dem Ort zu transportieren, an dem sie ihre Strafe abgelten sollten.
Dieser Zielpunkt war die kleine gelbe Sonne Justitia, rund 25 Lichtjahre von der Erde entfernt.
Einziger Planet von Justitia war New Alcatraz, die Gefängniswelt, ein Klasse-M Planet, mit einem Durchmesser von rund 10.000 km etwas kleiner als die Erde.
New Alcatraz besaß keine großen Kontinente, dafür jedoch eine Unzahl kleinerer und größerer Inseln.
Dort befanden sich die Ansiedlungen, die für die Verurteilten der Stellaren Union eingerichtet worden waren.
Kontrolliert wurde New Alcatraz von einer schwer bewaffneten Raumstation im Orbit um den Planeten. Kein Raumschiff durfte diese Welt direkt anfliegen, selbst die PTS-Einheiten nicht.
Sie mussten an einer Isolatoreinheit andocken, wo die Gefangenen übernommen und in Robotgesteuerte Landeshuttles umquartiert wurden. Diese Shuttles brachten die Verurteilten dann zum Verwaltungszentrum auf der Planetenoberfläche, dem einzigen Ort auf New Alcatraz, wo menschliche Bedienstete arbeiteten. Ansonsten oblag die Steuerung und Überwachung besonderen Roboteinheiten.
Sicherheit hatte oberste Priorität, und es war noch keinem Gefangenen die Flucht vom Planeten gelungen.
So sollte es nach dem Willen der Verantwortlichen auch in Zukunft bleiben. Man hatte schließlich an alles gedacht und bei der Planung des Systems nichts außer Acht gelassen!
"PTS 322 - Routinemäßiger Orientierungsaustritt erfolgte nach Plan genau um 22.10 Uhr Bordzeit. Keine außerplanmäßigen Vorkommnisse. Schichtwechsel beginnt in exakt 19 Minuten und 10 Sekunden. Nächste Kontrollmeldung erfolgt beim letzten Orientierungsaustritt. Wir setzen nun den Hyperraumflug fort. PTS 322 - Ende mit PTS-Control."
Mike Levandor schaltete das Hyperfunkgerät aus und lehnte sich in seinem Kontursessel zurück.
"Tja, das wäre es dann mal wieder für den Moment", sagte er zufrieden. 
"Dann schmeiß den MAWIB wieder mal an, wir haben noch ein paar Lichtjährchen vor uns, bevor wir unsere wertvolle Fracht loswerden können!"
Die letzten Worte galten Anabel van den Stijn, seiner Schichtkollegin und dem heimlichen Objekt seiner nächtlichen Träume. Bis jetzt hatte er jedoch bei der kühlen, blondhaarigen Holländerin nicht landen können. Überhaupt - bisher waren sämtliche Annäherungsversuche glatt abgeprallt.
Das war ein Umstand, der so gar nicht zu seinem männlichen Alter Ego passte. Sein angeknackstes Selbstwertgefühl veranlasste ihn dazu, seinen, wie er glaubte, unwiderstehlichen Charme immer wieder zu versprühen. Und immer wieder vergeblich.
Er beobachtete die 28-jährige, schlanke und äußerst hübsche Frau dabei, wie sie die Antriebskontrollen des PTS bediente. Jede Bewegung fand mit traumwandlerischer Sicherheit ihr Ziel auf dem großen Kontrollpaneel.
Nach einigen Sekunden hatte sie ihre Arbeit beendet.
"MAWIB aktiv. SEHD-Feld aufgebaut. Beschleunigung nach Programm, Eintritt in den Hyperraum erfolgt in 20 Sekunden."
Ein rascher Blick auf die Bildschirme der Außenbeobachtung zeigte dem Mann, dass die Angaben seiner Kollegin korrekt waren. Denn nach exakt 20 Sekunden erschien dort wieder jenes graublaue Wallen, das während des Orientierungsstops kurzzeitig vom Anblick des Normal-Raumes mit seinen Millionen von Sternen abgelöst worden war.
"Wie immer, alles nach Plan", sagte Mike zufrieden zu Anabel.
"Dann können wir ja getrost auf unsere Ablösung warten. Übrigens, was machst du in deiner Freischicht? Ich habe da ein wundervolles Rezept für einen Cocktail, den könnten wir gemeinsam in meiner Kabine ausprobieren...“
Die Holländerin wandte dem schlanken, schwarzhaarigen Australier einen belustigten Blick zu.
Einige Sekunden herrschte absolute Ruhe, dann seufzte die junge Frau tief.
"Nein danke, Mike. Ich habe schon etwas vor. In meinem Zimmer wartet ein langweiliges Buch auf mich, aber ich ziehe es deiner privaten Gesellschaft eindeutig vor. Du gibst wohl nie auf?"
Bevor Mike zu einer Erwiderung ansetzen konnte, öffnete sich die Schleusentür zum kleinen Kontrollraum des PTS. Herein trat Jona Levy, einer der beiden Männer, die zur nächsten Schicht gehörten.
"Hi, Jona - bist du aus dem Bett gefallen?", rief er dem schmächtigen Mann mit seinem mächtigen, schwarzen Schnauzbart entgegen.
"Nein", erwiderte dieser und zwirbelte mit den Fingern eine der Bartspitzen.
"Mir war langweilig, und da die Zeit nicht mehr ausgereicht hätte, irgend etwas anderes anzufangen, habe ich mir gedacht, ich leiste euch beiden in den letzten Minuten eurer Schicht noch etwas Gesellschaft. Eigentlich wollte ich ja noch mit George sprechen, aber als ich ihn auf seinem Posten im Unterbringungstrakt anrief, meldete er sich nicht."
"Das ist aber sehr seltsam", meinte Anabel. 
"Das ist doch sonst gar nicht seine Art. Ich werde ihn mal durch das Intercom rufen!"
Sie nahm ein paar rasche Schaltungen der internen Kommunikationskontrollen vor.
"PTS-Zentrale ruft Unterbringung - George, wo steckst du denn? Spielst du etwa Karten mit den Gefangenen?"
Sie wartete einige Sekunden, doch es kam keine Antwort.
Die junge Frau versuchte noch einige Male, ihren Kollegen zu erreichen. Doch schließlich schaltete sie den Intercom wieder ab.
"Jetzt mache ich mir aber Sorgen!", sagte sie zu den beiden Männern in der Zentrale.
"Ich auch", stimmte Mike ihr zu.
"Ich glaube, wir sollten unsere Waffen nehmen, und in der Unterbringung nach dem Rechten sehen!"
"Das würde ich aber ganz hübsch bleiben lassen!", ertönte eine harte, männliche Stimme vom Schott der Zentrale her.
Unbemerkt waren die Türhälften zur Seite geglitten. In der Öffnung stand ein großer, stämmiger Mann.
"Was...?", rief Jona Levy aus, und machte Anstalten, auf den Mann, der die dunkelgrüne Kombination eines Verurteilten Verbrechers trug zuzugehen.
Mike hielt ihn jedoch mit einer Handbewegung von seinem Vorhaben ab.
Erst wollte Jona Levy heftig aufbrausen, doch dann erblickte er, was seinen Kollegen zu seiner Handlung veranlasst hatte.
Der Verbrecher in der Schleuse hielt ein großkalibriges Strahlengewehr in seiner Hand. Und in der Mündung flimmerte gefährlich ein rötliches Energiefeld.
"Sehr vernünftig", lobte der Mann die PTS-Leute. Seine Stimme triefte dabei vor beißendem Hohn.
"Und jetzt wollen wir uns mal ein wenig über neue Koordinaten unterhalten!"
Er trat in die Zentrale. Ihm nach folgten noch drei weitere Gestalten, zwei Männer und eine Frau.
Als die PTS-Leute sahen, wer unter den Neuankömmlingen war, wurden sie schlagartig bleich.
"Das kann ja heiter werden....", flüsterte Anabel van den Stijn leise vor sich hin.“ Das kann ja wirklich heiter werden...."
"PRINCESS an CONTROL - Wir sind bereit für den Landeanflug auf PORT TESECO."
Roy Anthony, der Kommunikationsspezialist mit dem strohblonden Haar, bediente die Funkanlage des TESECO- Kreuzers, ohne auch nur einmal hinsehen zu müssen.
"CONTROL an PRINCESS - Sie können auf Leitstrahl umschalten. Wir übernehmen die letzten Meter für Sie!"
"Verstanden - Leitstrahl empfangen und eingekuppelt. Ende mit CONTROL."
Ein knapper Fingerdruck auf eine Sensorfläche deaktivierte die Funkanlage.
Harriet James, ihres Zeichens Spezialistin für Kybernetische Systeme, und von vielen Raumfahrern als braunhaarige Schönheit verehrt, räkelte sich bequem auf ihrem Kontursessel.
"Endlich wieder zu Hause!", seufzte sie. "Die Feierlichkeiten in Xorr City haben mich ganz schön mitgenommen - von dem Job ganz zu schweigen, den wir nebenher noch erledigen mussten."
Der Submaster der Crew, Glenn Stark, ein hochgewachsener, stämmiger Kanadier, mit schwarzem, kurz geschorenen Haaren und stahlblauen Augen, pflichtete ihr bei.
"Da kann ich dir nur zustimmen, Meisterin der Computer. Die Einsetzungsfeier von Derek in seinen Posten als Werftchef von Xorr Space Center war ja in Ordnung. Aber die Überprüfung der Raumhafenbehörden im Wega-System - zum Gähnen!"
Er reckte sich und unterstrich seine Worte eben durch ein herzhaftes Gähnen.
Dann warf er einen Blick in Richtung der Verteidigungskontrollen des Schiffes, wo eine schwarze Gestalt die Füße auf das Kontrollpult gelegt hatte und zu dösen schien.
"Stimmt’s, Kumpel?", rief Glenn zu der dunklen Gestalt in der tiefblauen TESECO- Uniform hinüber.
Nomo Teniate, der mit diesem Ruf gemeint war, blinzelte kurz und entblößte eine Reihe blendend weißer Zähne in seinem ansonsten ebenholzschwarzen Gesicht.
"Feiern sind immer gut und arbeiten ist schlecht. Aber irgendwie muss man ja die Mittel zusammenbekommen, um sich das Feiern leisten zu können."
Er nahm die Füße vom Pult, erhob sich zu seiner vollen Größe von 1,92m und reckte seine Arme nach oben.
Nachdem er sich ausgiebig gestreckt hatte, ließ er seinen Blick suchend durch das Rund der PRINCESS- Zentrale schweifen.
"He, wo steckt denn eigentlich unser allseits beliebter Crewmaster?", fragte er dann, als er den unbesetzten Kommandoplatz erblickte.
Noch bevor jemand dazu kam, ihm zu antworten, ertönte das Geräusch der sich öffnenden Lifttür des zentralen Bordliftes.
Heraus trat Crewmaster Tom Carna. Er war ein sehr gut aussehender, athletisch gebauter junger Mann. Er war über 1,85 m groß, hatte dichtes, blauschwarz schimmerndes Haar, das er in einem modischen Kurzschnitt trug. In seinen Augen lag ein waches, intelligentes Funkeln, die dem blaugrauen Glanz seiner Iris einen besonderen Touch verlieh. Im linken Ohrläppchen trug er einen kleinen, goldenen Ring.
"Aha", rief Nomo dem Commander entgegen.
"Hast dich wieder einmal abgeseilt. Typisch Crewmaster. Schleicht sich davon und überlässt den niederen Dienstgraden die schwere Arbeit!"
Tom Carna ging zu seinem Kommandopult und gab dem Afrikaner im Vorbeigehen einen kräftigen Schlag auf die Schulter.
"So wird es sein, mein Freund", meinte er dann schmunzelnd.
"Wenn du aber während deiner schweren Arbeit nicht eingeschlafen wärst, hättest du mitbekommen, dass auch ein Crewmaster einmal die Hygienezellen aufsuchen muss!"
Allgemeines Gelächter breitete sich in der Kommandokanzel aus.
Doch die Heiterkeit währte nur einen kurzen Moment.
Mehrere rote Warnlichter und ein durchdringender Summton rissen die Männer und Frauen in der Zentrale recht unsanft auf den rauen Boden der Realität zurück.
Hanne Arminos ließ ihre Finger rasch über einige Sensorfelder der Raumüberwachungskontrollen huschen.
"Kollisionsalarm!", rief sie in der nächsten Sekunde laut aus.
"Ein Lunar- Transporter kreuzt außerplanmäßig unsere Einflugebene!"
Carna handelte augenblicklich.
Er warf sich förmlich auf seinen Sessel hinter dem Kommandopult. Gedankenschnell aktivierte er die Steuersysteme des Schiffes. Und während er mit der einen Hand den Kurs des Raumkreuzers änderte, schaltete er mit der anderen die Antriebsaggregate auf Schubumkehr.
Tief unten im Schiffsinneren heulten die Triebwerke gequält auf und die Anzeigenfelder auf dem Kommandopult ließen erkennen, dass die Andruckneutralisatoren bis fast an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit belastet wurden.
Die schnelle Reaktion der Crew hatte eine Katastrophe gerade noch verhindern können. Nur wenige Meter voneinander entfernt, flogen die PRINCESS und der Lunar- Transporter aneinander vorbei. Die Raumfahrer konnten erleichtert aufatmen.
"Leute, das war knappe Haaresbreite!“, seufzte Roy Anthony. Feine Schweißperlen standen auf seiner Stirn.
Der Crewmaster, Tom Carna, fluchte dagegen vernehmlich.
"Verdammt - welche Idioten sitzen denn heute in der Anflugkontrolle?", schimpfte er. "Haben die ihre Ausbildung im Fernkurs gemacht?"
Er wandte sich an seinen Kommunikationsspezialisten.
"Roy - nimm Kontakt mit CONTROL auf. Ich will wissen, wer für diese Panne verantwortlich ist. Demjenigen werde ich mal ordentlich den Kopf waschen müssen!"
Der blonde, schnauzbärtige Engländer nickte bestätigend und widmete sich dann seinen Kommunikationsanlagen. Während er mit dem Tower sprach, näherte sich der Landeanflug des Schiffes langsam seinem Ende. Der Autopilot, von Carna nach dem Zwischenfall mit dem Luna-Transporter wieder aktiviert, verzögerte die Fahrt der PRINCESS, so dass der TESECO- Einsatzkreuzer sich dem Mond immer langsamer werdend annäherte.
Luneville, die Mondhauptstadt, kam auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung in Sicht.
Deutlich sichtbar, weil keine Atmosphäre den Blick eines Beobachters trübte, leuchteten die 37 riesigen Kuppeln aus N-Plast im Licht der Sonne auf.
N-Plast war ein spezieller Kunststoff, dessen Hauptbestandteil Nullitrium war, ein quarz-ähnliches Element, welches bisher nur auf athmosphärenlosen Himmelskörpern gefunden werden konnte. Der Kunststoff N-Plast zeichnete sich durch seine extreme Flexibilität bei maximaler Belastbarkeit aus. Zudem war er sehr leicht. So wurde er mit Vorliebe für den Bau von Kuppelstädten verwendet. Die ersten Nullitrium-Vorkommen waren von einem europäischen Forscher im Rahmen einer Europäischen Mondmission im Januar 2013 entdeckt worden. Von diesem Forscher, George K. Nullit, hatte das neue Element dann auch seinen Namen erhalten.
Das Bild der Mondhauptstadt wanderte nun langsam seitlich aus dem Monitorbereich heraus. Dafür war nun PORT TESECO zu erkennen, größter Raumhafen des Mondes und zentrale Basis von TESECO im Sonnensystem. Rund um das rund 300m hohe, kegelförmige Zentralgebäude, welches den Tower des Raumhafens, CONTROL, beherbergte, reihten sich über 90 Start- und Landeplattformen aneinander. Die meisten der Druckkuppeln über den Plattformen waren geschlossen, denn es war nur bei Starts oder Landungen notwendig, sie zu öffnen.
Die PRINCESS steuerte nun direkt auf eine der Plattformen zu, deren beide Hälften der Druckkuppel gerade zur Seite glitten. Die Plattform selbst war mit einer großen, grell leuchtenden "3" gekennzeichnet. Nachdem das Schiff über der Plattform zur Ruhe gekommen war, wurde es von Fesselfeldern unverrückbar verankert. Nahezu gleichzeitig schoben sich aus den Seiten der Landeplattform die Hälften der Kuppel wieder nach oben, um sich schließlich über dem Schiff zu schließen. Aus nicht sichtbaren Düsen strömte nun Atemluft in den Kuppelraum. Der Vorgang des Druckausgleiches nahm nur wenige Minuten in Anspruch. Gleichzeitig erklang Dudelsackmusik im Schiff. Der Bordcomputer spielte „Arrival“, eine Tradition bei TESECO. Jedes heimkehrende Raumschiff wurde so bei seiner Rückkehr willkommen geheißen. Und jede Besatzung eines TESECO- Schiffes genoss diesen Moment der stillen Freude, wieder zu Hause zu sein.
Anschließend senkte sich die Plattform mitsamt dem Schiff in das Innere des Mondes hinab.
Hier befand sich die eigentliche Basis. Die von außen sichtbaren Plattformen waren tatsächlich nur der geringste Teil von allem. Unter der Mondoberfläche gab es riesige Hangarhallen, Werftstationen, Verbindungstunnels, Kraftwerke, Energieprojektoren, Unterkünfte, Lagerräume und vieles mehr. Bis in eine Tiefe von 10 km war der Mond an dieser Stelle ausgehöhlt worden. Eine gigantische Leistung, mit der die Menschen begonnen hatten, als Luneville als Forschungsbasis der Europäischen Union im Jahre 2012 gegründet worden war.
Die Plattform mit der PRINCESS hatte mittlerweile ihren unteren Haltepunkt erreicht. Nun übernahm das Basis-Leitsystem das Schiff. Mittels Traktorfelder wurde der TESECO- Kreuzer behutsam durch die riesigen Schächte von PORT TESECO bugsiert, bis schließlich der angestammte Hangarplatz erreicht worden war. Dort verankerten andere Projektoren das Schiff mit energetischen "Tauen".
Die PRINCESS war nicht völlig zum Stillstand gekommen, als Roy Anthony einen eingehenden Funkspruch registrierte.
"Chef - da ist die Werftleitung dran", meldete er, nachdem er den Spruch entgegengenommen hatte.
"Big Tom kann es wohl nicht abwarten, uns in seine breiten Arme zu schließen!"
Mit 'Big Tom' meinte der junge Engländer Basemaster Thomas Kawaihulole, einen stämmigen, breitgesichtigen Hawaiianer und guten Freund der Crew.
Roy legte die Funkverbindung nun auf den Bildschirm des Kommandopultes.
"Hi, Big Tom", rief Carna dem Abbild des Hawaiianers mit freundlichem Grinsen entgegen.
"Was gibt es denn wichtiges, das nicht warten kann, bis wir unseren Kahn verlassen haben?"
Kawaihulole hob nun seinerseits grüßend die Hand.
"Hi Tom", entgegnete er, "Ich habe hier eine Prioritätsanweisung des HQT vor mir liegen, die euch und eure Sternenschaukel betrifft!", sagte er, und ein geheimnisvolles Grinsen spielte um seine Mundwinkel.
"Nun mach es nicht so spannend, alter Freund“, rief ihm der Commander entgegen.
"Hier steht, dass eure PRINCESS einen Intensivcheck verordnet bekommen hat. Außerdem sollt ihr euch sofort in der Chefetage melden. Unsere GM hat wohl wieder einen Auftrag für euch parat."
"Oh nein!", stöhnte Carna mit gespieltem Entsetzen.
"Eigentlich hatte ich mich auf ein paar freie Tage gefreut. Ist wenigstens der Grund für die Anweisungen aus dem HQT bekannt?"
Big Tom schüttelte seinen massigen Kopf.
"Mit dieser Information kann ich dir leider nicht dienen, mein Freund", sagte er bedauernd.
"Ich bin nur ein armer Basisleiter, dem solche Informationen nicht zukommen!"
Hanne Arminos, die hinter Carna an das Kommandopult getreten war, lachte lauthals auf.
"Ich weine gleich, du armer, kompetenzloser Mensch, du!"
"Jeder so, wie es ihm gebührt", sagte Big Tom mit breitem Grinsen.
"Ich sehe schon, wir werden zur Chefin müssen, um genaueres zu erfahren", seufzte Carna.
"Aber nun noch was anderes. Bevor wir von Bord gehen, bräuchte ich noch ein paar Daten von dir, bezüglich......“
Die beiden Männer tauschten noch einige Minuten lang diverse Daten aus, dann wurde die Funkverbindung wieder getrennt.
Nomo Teniate hatte den Kopf auf beide Hände gestützt und starrte nachdenklich vor sich hin.
"Freunde...", murmelte er mit düsterer Stimme“, Freunde, da ist mal wieder was im Busch. Unseren lang ersehnten Urlaub werden wir wohl wieder einmal verschieben müssen. Unsere First Lady und ihre Überraschungsaufträge… oh Mann!"
First Lady - das war die scherzhafte, aber keineswegs respektlose Bezeichnung der Raumfahrer für ihre oberste Chefin, Generalmanagerin Kate Reed.
Diese war eine ungemein energische und intelligente Frau, die TESECO zu einem äußerst wirksamen Instrument der Sicherheit und Ordnung in der Stellaren Union ausgebaut hatte. Zudem war es auch ihr Verdienst, dass die Organisation dabei die größtmögliche Unabhängigkeit von allen staatlichen Instanzen behalten konnte. Einzig dem Unionsparlament war TESECO Rechenschaft schuldig. Von ihm wurde auch alle 6 Jahre der Generalmanager gewählt.
Nomos Bemerkung bezüglich der 'Überraschungsaufträge' kam nicht von ungefähr. Eine direkte Beorderung ins Chefbüro, bei gleichzeitigem Intensivcheck des betreffenden Einsatzkreuzers - jeder Angehörige von TESECO wusste sofort, was das hieß: Sonderauftrag!
Mit tausendfach geübten Handgriffen führten die Raumfahrer rasch und konzentriert die vorgeschriebenen Landungs-Endkontrollen durch.
Bald darauf begaben sie sich die aktivierte Antigravrampe der Schiffs-Bodenschleuse hinab. Ihre Bordtaschen hatten sie in den Kabinen zurückgelassen. Irgendwie hatten alle das unbestimmte Gefühl, dass es sich nicht lohnen würde, diese von Bord zu bringen.
Die sechs Menschen strebten dem Gewirr der sublunaren Korridore und Gänge entgegen, das sie in wenigen Sekunden verschluckt hatte.
Wiederum einige Zeit später standen die Raumfahrer im Hauptquartier TESECO ihrer Vorgesetzten gegenüber.
Generalmanagerin Kate Reed hatte ihnen Platz in der gemütlichen Sitzgruppe angeboten, die sich in ihrem großen Büro befand. Auf den dicken Polstern aus xorrianischem Flachechsenleder saß es sich äußerst bequem.
Carnas Blicke schweiften durch den Raum, über den riesigen Wandbildschirm, der sich genau gegenüber des mächtigen Marmorschreibtisches der Generalmanagerin befand.
Schließlich ruhten seine Augen auf der Frau, die neben der Crew in einem breiten Sessel Platz genommen hatte.
Auf dem schmalen Glastisch standen Gläser mit Erfrischungsgetränken, in denen ab und zu leise ein Eiswürfel knackte.
Kate Reed hatte das reife Gesicht einer 42-Jährigen Frau. Insgesamt etwas herb, mit der einen oder anderen Sorgenfalte. Doch man konnte sie durchaus als attraktive Erscheinung bezeichnen.
Das Gesicht mit den strahlend grünen Augen wurde von sanft gewelltem, kastanienbraunem Haar umrundet. Man konnte ihre irische Abstammung aus dieser Kombination erraten.
Wie so oft, musste sich Tom Carna auch diesmal eingestehen, dass man einer Frau mit der Erscheinung von Kate Reed nicht unbedingt die Leitung einer solch gewaltigen Organisation zutraute, wie es TESECO darstellte.
Doch er wusste natürlich auch, dass es diese Frau meisterhaft verstand, Zweifler eines Besseren zu belehren.
Die Generalmanagerin warf einen kurzen Blick in eine Unterlagenmappe, die sie in der Hand hielt.
"Nun, da wir alle versammelt sind, können wir ja mit unserer Besprechung beginnen", begrüßte sie die Anwesenden mit ihrer überraschend sanften Alt-Stimme.
Sie machte eine knappe Handbewegung, die von irgendeinem verborgenen Servo registriert worden sein musste, denn fast augenblicklich wurde die Beleuchtung im Raum gedämpft, während gleichzeitig der riesige Bildschirm gegenüber dem Schreibtisch aufleuchtete.
Farbig und dreidimensional war ein Ausschnitt des Weltraumes darauf zu sehen. 
Mehrere rote Lichtpünktchen blinkten darin in einem hektischen Rhythmus.
Ein wenig Abseits von diesen Lichtpunkten war ein ebenfalls in rot gehaltener Kreis zu sehen, in dessen Mittelpunkt sich ein gelbes Licht befand.
"Kolleginnen und Kollegen, hier sehen sie durch den Kreis markiert den Standort der Sonne Agena", erklärte sie das Bild.
“In der Nähe dieses Raumbereiches registrieren wir seit einiger Zeit das Auftreten ungeklärter Vorkommnisse. Wir haben schon etliche Raumschiffe in dieser Region verloren - natürlich nicht nur in diesem Bereich, wie sie an der Verteilung der Lichtpunkte sehen können. Aber auffällig ist dieses massierte Auftreten in diesem Raumbereich.“
Während die Generalmanagerin ihre Erklärungen abgab, war Hanne Arminos aufgestanden und näher an die Projektion herangetreten. Sie musterte das Bild vor ihr mit aller Gründlichkeit.
Als GM Reed eine kurze Sprechpause machte, wandte sie sich kurz zu ihrer Chefin um.
"Eine Frage, Generalmanagerin....", sagte sie dann zögernd.
"Kollegin?"
"Agena...ich müsste mich doch sehr irren, aber diese Sonne gehört nicht zum Kontrollbereich der Stellaren Union. Sie ist über 136 Lichtjahre von unserem Sonnensystem entfernt. Was um alles in der Welt haben diese Raumschiffe dort zu suchen gehabt?"
Die Leiterin von TESECO hatte diese Frage mit Sicherheit erwartet, denn die Antwort kam postwendend und ohne Verzögerung.
"Sie wissen doch, dass Bestrebungen im Gange sind, das Territorium der Union zu vergrößern. Der künftige Gesamtdurchmesser wird dann 400 Lichtjahre betragen. Agena liegt damit im zukünftigen Territorium."
Glenn Stark nickte.
"Habe ich mir doch beinahe gedacht", bemerkte er.
"Deshalb auch die hektischen Aktivitäten im Raumamt für Vermessung und Kartographie. Bei den verschwundenen Schiffen scheint es sich demnach um Pioniereinheiten, Vermessungsschiffe, Versorgungskreuzer und ähnliches zu handeln, nicht wahr?"
"Sie haben recht, Glenn", bestätigte Kate Reed.
"Aber nicht nur. Es verschwand auch ein Transporter, der eine neue Androiden-Bauserie an Bord hatte. Es handelt sich um Service- Modelle für vorgeschobene Versorgungs- und Kommunikationsbasen."
Carna stieß überrascht einen hellen Pfiff aus.
"Menschenähnliche Modelle, man kann sie fast nicht von realen Personen unterscheiden", rief er überrascht aus.
"Und wann hat dieses Verschwinden eingesetzt?"
"Ziemlich genau vor 5 Monaten.“
"Vor fünf Monaten sagen sie.....", sagte Carna mit nachdenklichem Gesicht.
"Da war doch noch etwas, ebenfalls vor ungefähr fünf Monaten.....“
Nomo Teniate, der ebenfalls angestrengt nachgedacht hatte, hieb plötzlich mit seiner Faust in die flache Hand.
"Aber klar!", rief er triumphierend aus.
"Vor etwas mehr als fünf Monaten verschwand doch das PTS. Man hat nie eine Spur davon gefunden!"
GM Reed nickte bestätigend.
"Ich sehe, dass sie auf die gleichen Gedankengänge gekommen sind wie wir!"
Carna, der sich nachdenklich an der Stirn kratzte, warf seiner Chefin einen fragenden Blick zu.
"Also vermuten sie einen Zusammenhang mit dem verschwundenen PTS und den abhanden gekommenen Raumschiffen.“
"In der Tat. Man braucht sich bloß die Transportliste vom verschwundenen PTS anzuschauen, dann drängt sich einem ein solcher Verdacht förmlich auf. Ich sage nur zwei Namen: Bob Cornth und Lahire Loxko!"
Ein Aufstöhnen ging durch die Reihe der Raumfahrer.
"Ausgerechnet die beiden meistgesuchten Verbrecher der Union", rief Harriet entsetzt aus.
"Es hat Jahre gedauert, bis TESECO sie zur Strecke gebracht hatte!"
Auch Carna konnte ein gequältes Stöhnen nicht unterdrücken.
"Und ich kann mir auch denken, was auf uns zukommt - wir sollen uns bei Agena ein wenig umsehen!"
Kate Reed hatte ihr berüchtigtes, breites Lächeln aufgesetzt, das sie immer dann zeigte, wenn eine besonders schwierige Aufgabe bevorstand.
"Richtig - und wenn sie die beiden Fieslinge finden, wäre das auch sehr beruhigend für mich. Ist doch ein leichter Auftrag, oder?"
Roy Anthony lies sich mit einem säuerlichen Grinsen in die Polster der großen Rundcouch zurücksinken.
"Das ist mindestens genauso einfach, als wolle man sich mit dem großen Zeh hinter den Ohren kratzen!"
Diese Vorstellung brachte die anderen Raumfahrer und die Generalmanagerin zum Lachen.
Die Generalmanagerin erhob sich und ging hinüber zu ihrem Schreibtisch. Von diesem nahm sie einige bedruckte Folien, die sie anschließend an den Commander weiter reichte.
"Hier drauf finden sie weitere Details und ihren Startbefehl für Montag 0711:2230, 19:00 Uhr lunarer Standardzeit. Sie haben also noch knapp zwei Tage Zeit, sich etwas auszuruhen.
Im Übrigen muss ich mich jetzt von ihnen verabschieden. Andere Arbeit ruft...."
Sie seufzte kurz.
"Eigentlich ruft ständig Arbeit nach mir. Irgendwann muss ich mir auch mal ein paar Tage Urlaub gönnen."
Sie schüttelte dem Raumfahrer kurz die Hände.
"Viel Erfolg für die bevorstehende Mission. Zeigen sie, was die Typen unseres Vereins auf dem Kasten haben!"
Tom lachte bei diesen Worten.
"Wo sie aber auch immer diese Ausdrücke her haben.", sagte er in gespielt tadelndem Tonfall.
"Aber keine Angst, wir werden schon ein wenig Licht in die Sache hineinbringen können."
Die PRINCESS- Crew verließ das Büro der Generalmanagerin, und einige Minuten später auch das HQT.
Einige Zeit lang bummelten sie durch die belebten Straßen von Luneville, musterten die Auslagen in den Schaufenstern der zahlreichen Geschäfte oder studierten Speisekarten von Restaurants.
"Was fangen wir nun mit dem angebrochenen Tag an?", fragte Harriet die Kameraden nach einiger Zeit.
Zuerst kam fast keine Reaktion, weil keiner so recht wusste, was sie anfangen sollten.
Bis Nomo schließlich den Vorschlag machte, in den SPACE TOWER zu gehen. Die anderen stimmten begeistert zu.
Also steuerte man rasch einen der nächsten Haltepunkte der LUNAR TRAVELTUBE an. Mit diesem subplanetar angelegten Verkehrssystem konnte man nicht nur in Luneville fast jeden Punkt in kürzester Zeit erreichen. Sämtliche Siedlungen des Mondes waren auf diese Art verbunden. Wollte man eine der anderen, größeren Mondstädte aufsuchen, z.B. Newton Town, Crisum City oder Australis, so konnte man das ohne große Mühe und mit allem Komfort tun.
Nach zirka einer Viertelstunde hatten sie SPACE TOWER erreicht. 
Diese turmartige Anlage mit ihrem diskusähnlichen Aufsatz war eines der markantesten Bauwerke Lunevilles. Und zudem eine der größten Attraktionen der Mondhauptstadt.
Mit seinen rund 600 Metern Gesamthöhe überragte er die durchschnittlich 400 m hohen N-Plast Kuppeln der Stadt um ein gutes Stück. Der Anblick, der sich dem Auge von dort oben bot, war atemberaubend.
In dem diskusähnlichen Turmaufsatz befand sich alles, was der Erholung und Abwechslung suchende Mensch nur so begehren konnte.
Angefangen bei Diskotheken, Bars, Casinos, Kinos, Restaurants, Schwimmbäder, Wellnesscenter, bis hin zu Park- und Sportanlagen - es gab einfach alles. Zudem befanden sich etliche der besten und teuersten Einkaufsläden hier.
Darum war es kein Wunder, das sich SPACE TOWER nicht nur bei den Raumfahrern großer Beliebtheit erfreute.
Aus allen Teilen des Sonnensystems, ja sogar von anderen Welten der Stellaren Union, kamen Scharen von Touristen, um einige Tage hier zu verbringen. Ein Großteil der Hotels von Luneville war jedenfalls immer gut ausgebucht. Der Tourismus war ein wichtiges Standbein der lunaren Wirtschaft geworden.
Die sechs PRINCESS- Raumfahrer waren in der Zwischenzeit im MARITIM eingetroffen, einer sehr beliebten Bar des SPACE TOWERS.
Die Räumlichkeiten hier waren so gestaltet, dass man sich vorkam, als befände man sich in einer Höhle am Grunde des Meeres. Alles war von einem märchenhaft-geheimnisvollen, grünblauen Licht illuminiert.
An verschiedenen Stellen hatte man Wrackteile, Amphoren, Schatzkisten und viele andere Accessoires aus der Seefahrt und Meereswelt effektvoll angeordnet. In Wassergefüllten Säulen stiegen unaufhörlich kleine Luftblasen nach oben. Holoprojektoren ließen exotische Fische und andere Bewohner der See um die Besucher 'herumschwimmen'. Die Atmosphäre des MARITIM begeisterte jeden, der einmal in dieser Bar gewesen war.
Auch in punkto Musik ging man hier eigene Wege. Es wurden ausschließlich Stücke aus dem 20.Jahrhundert gespielt.
In ausgesprochen fröhlicher Stimmung saßen die Raumfahrer in einer der vielen 'Höhlennischen' beieinander. Sie tranken Cocktails und unterhielten sich angeregt.
Nach einiger Zeit wurden die Gespräche der Crew kurz unterbrochen.
"Mr. Carna, Mr. Tom Carna, bitte melden Sie sich", drang eine sanfte Stimme auffordernd aus den unsichtbaren Lautsprechern der Nische.
Die Freunde sahen sich überrascht an. Tom zuckte ratlos mit seinen Schultern.
"Tom Carna spricht - ich bin hier" meldete er sich dann mit halblauter Stimme.
Mehr war nicht notwendig. Ein Servo würde die gesprochenen Worte auffangen. Die Computergestützte Steuerung der Bar konnte dann ohne Probleme den Aufenthaltsort von ihm ermitteln.
Gleich darauf näherte sich ein kleiner, kegelförmiger Inforobot dem Sitzplatz der Crew. Auf seiner hellgrauen, spiegelglatten Oberfläche blinkten hektisch einige Lichter.
Vor dem Tisch der Raumfahrer kam er zum Stillstand.
"Mr. Tom Carna?", drang eine künstliche Stimme fragend aus dem Inneren des Roboters hervor.
Carna gab sich zu erkennen. Daraufhin schob sich eine dünne Sensorplatte aus dem Robotkörper.
"Identifikation", verlangte die Maschine.
Carna legte seine rechte Hand auf die Sensorfläche. Er wusste, dass nun hochempfindliche Sensoren das unverwechselbare Linienprofil seiner Hand abtasten würde.
"Positiv", kam nach weniger als zwei Sekunden die Bestätigung des Roboters. Eine runde Öffnung tat sich in der Kegeloberfläche auf, aus der sich eine dünne, zusammengerollte Folie schob.
"Ihre Nachricht - bitte nehmen Sie diese an sich."
Der Commander ergriff die Folie. Gleich darauf entfernte sich der Roboter wieder, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.
Carna verfolgte ihn stirnrunzelnd mit seinem Blick, bis er ihn nicht mehr sehen konnte.
"Wenigstens verabschieden hätte sich der Bursche können", brummelte er vor sich hin.
Nomo, der neben ihm saß, gab ihm einen sanften Rippenstoß mit seinem Ellbogen.
"Nun mach's doch nicht so spannend - lies vor, was auf der Folie steht!", forderte er den Freund auf.
"Ist das eine Liebesbotschaft eines heimlichen Verehrers oder einer Verehrerin?", fragte Hanne kichernd.
"Das würde dir Spaß machen, nicht wahr?", erwiderte Tom augenzwinkernd. Dann musterte er den Umschlag genauer.
"Allerdings muss ich dich enttäuschen. Die Nachricht ist von TESECO, genauer gesagt vom Personalbüro.....Oh nein!"
"He - was gibt es denn?"
Roy Anthony war durch die beiden letzten Worte seines Crewmasters erst recht neugierig geworden.
"Das Personalbüro teilt uns mit, dass der für uns vorgesehene, neue technische Spezialist ausfällt. Er hat sich auf Nelingia III die Gressinische Grippe geholt und muss für mindestens ein Jahr in ein Sanatorium. Wir bekommen dafür einen Ersatz, einen gewissen K. Schroeder, frisch von der Akademie."
Glenn Stark schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn.
"Mann - sind die denn verrückt geworden?", schimpfte er verärgert.
"Wir stehen vor einem Risikoeinsatz außerhalb des Unionsterritoriums, und da weist man uns einen Grünschnabel von der Akademie zu. Das hat doch bestimmt wieder so ein Sesselfurzer ausgeheckt. Einer von der Sorte, deren weiteste Raumflugstrecke Erde-Mond beträgt!"
Tom Carna teilte die Meinung seines Submasters. Aber er war auch Realist genug, um zu wissen, dass solche Entscheidungen nicht ohne Grund getroffen wurden.
"So trübe die Aussichten auch sind - wir werden uns damit abfinden müssen. Die Einsatzkoordination hätte der Versetzung dieses Schroeders auf unsere gute, alte PRINCESS niemals zugestimmt, wenn er nichts auf dem Kasten hätte. Außerdem ist die Zeit zu kurz, um etwas dagegen unternehmen zu können. Wie ihr alle wisst, ist unser Start bereits übermorgen Abend!"
"Unser Chef hat recht", kam Harriet einem Widerspruch Glenns zuvor.
"Machen wir das Beste aus dieser Situation!"
"Und was ist deiner Meinung nach das Beste?", fragte Glenn, immer noch recht missmutiger Stimmung.
"Na was wohl - eine neue Runde! Ich lade euch ein. Servo - Order aufnehmen!"
Ihr Angebot löste allgemeine Begeisterung aus. Und bald darauf war auch die kurzfristig eingetretene Trübung der Stimmung wieder verschwunden.
Es wurde noch ein wahrhaft feuchter Abend im MARITIM. So war es kein Wunder, dass die Raumfahrer der PRINCESS ziemlich betrunken von Servicerobotern der Bar zu ihren Zimmern im Crew- Bereich des HQT gebracht wurden.
Pünktlich am frühen Morgen des 0711:2230 fanden sich die Raumfahrer wieder zusammen. Die Begrüßung in einem der Warteräume Port TESECO's fiel so lautstark aus, dass einige anwesende Techniker nur mit ihren Köpfen schüttelten.
Lachend und sich angeregt unterhaltend begab man sich schließlich gemeinsam zum Hangarplatz der PRINCESS.
Die Bodenschleuse des Raumschiffes war geöffnet. Wie ein schimmernder, goldener Teppich breitete sich von dort das hauchdünn erscheinende Energieband der Antigravtitationsrampe aus, bis es den Boden des Hangarraumes erreichte und dort darin zu verschwinden schien.
Bevor die Crew das Schiff betrat, wurden noch einige musternde Blicke über die Außenhülle geworfen. Alles machte einen perfekten Eindruck.
Sie sahen einen scheibenförmigen Zentralkörper, auf den oben eine gut 20m durchmessende Kuppel aufgesetzt worden war, umlaufen von einem breiten, 2m hohen, metallisch schimmernden Rundkreis.
Unterhalb der dicken Scheibe konnte man ein angesetztes Kugelsegment erkennen, darin eingebettet die Antriebsprojektoren für den atmosphärischen Flug, Ladeschleusen und die zentrale Bodenschleuse.
Neben dem Kugelsegment mit seiner Basisbreite von runden 30 Metern waren kreisförmig angeordnet die kleinen, kuppelförmigen Erhebungen der Antigravitations- und Traktorfeldprojektoren, sowie die Abdeckungen von Auswurfschächten für Sonden und anderes zu erkennen.
Ein vertrautes Bild für die Raumfahrer.
Nachdem sie die Kommandokanzel, auch A-Deck genannt, erreicht hatten, begannen sie damit, alle Schiffssysteme zu aktivieren und nach einem festgelegten Schema durchzuchecken.
Wie kaum anders zu erwarten gewesen, befand sich die PRINCESS in einem ausgezeichnetem Zustand.
Ein kurzer Funkspruch der Werftleitung traf ein, den Roy sofort an seine Kollegen weitergab.
"Eben wird mir gemeldet, dass unser neuer Kollege in Kürze bei uns eintreffen wird. Die Lunafähre vom Stuttgarter Raumhafen hatte Verspätung."
"Na, dann macht euch mal auf einen Außerirdischen gefasst!", rief Glenn in die Runde.
Alle Augen wandten sich ihm schlagartig zu.
"Wie zum Teufel meinst du denn das nun schon wieder?"
Tom Carna war etwas irritiert.
Glenn deutete auf einen der Bildschirme seines Terminals.
"Ich kontrolliere gerade die Lebenserhaltung. Dazu gehört natürlich auch die Lagerhaltung von Wasser und Lebensmittel. Und die Wunschliste für die Bordküche...."
Er machte eine Pause und warf einen bedeutungsvollen Blick in die Runde.
"Na...und?", platzte es aus Harriet heraus, die ihre Neugier kaum noch zügeln konnte.
"Hört mal her, was ich im Fertigspeisenverzeichnis alles gefunden habe:
Käsespätzle, Schupfnudeln, Maultaschen, Saitenwürste, Zwiebelkuchen, und noch so ein paar seltsame Sachen. Hat einer von Euch schon mal was von diesem exotischen Zeug gehört?"
Die anderen blickten sich fragend gegenseitig an. Schließlich beantwortete einhelliges Kopfschütteln die Frage des Crew-Submasters.
Dieser bekam einen triumphierenden Gesichtsausdruck.
"Seht ihr - und deshalb muss es sich bei unserem neuen Techniker entweder um einen ausgeflippten Exoten oder einen Außerirdischen handeln!"
"Na, das kann ja heiter werden!", brabbelte Hanne halblaut vor sich hin.
"Langsam, langsam.....", rief Tom Carna seiner Mannschaft in beschwichtigendem Ton zu.
"Bevor sich hier irgendwelche Vorurteile zusammenbrauen, sollten wir erst einmal abwarten, wie der neue überhaupt ist. Erst wenn wir ihn kennen, können wir uns ein Urteil erlauben!"
Ein Leuchtsignal an der runden Außenwand des zentralen Bordliftes beendete die Diskussion. Gleichzeitig meldete sich der Bordcomputer mit seiner warmen, gut modulierten männlichen Stimme zu Wort.
"Autorisierte Person betritt das Schiff. Mannschaft komplett. Ich schließe die Hauptschleuse."
"Nun... ", sagte Carna und setzte sich aufrecht in seinem Sessel hin, "...jetzt werden wir ja erfahren, was für ein 'Exot' unser neuer Kollege sein wird!"
Anhand der Lichtsymbole am Bordlift konnte man erkennen, dass dieser sich in Tätigkeit befand.
Der Lift erstreckte sich als eine zwei Meter durchmessende Röhre von der Hauptschleuse bis nach oben zum A-Deck. Die Einstiegsöffnungen waren durch stabile Schleusentüren gesichert, die bei einem möglichen Vakuumeinbruch in einzelnen Schiffssektoren den Liftschacht hermetisch abdichten konnten.
Gespannt richteten sich nun sechs Augenpaare auf die silbern schimmernde Röhre.
Ein grünes Licht blinkte, während sich gleichzeitige die Schleusentür lautlos in die Röhrenwand zurückzog.
Das Erste, was die Raumfahrer in der Kommandokanzel erblickten, war ein heller, kurz geschnittener Blondschopf, und ein Gesicht, in dem ein Paar heller, blauer Augen lustig funkelten.
Das Ganze gehörte zu einer schlanken, zirka 1,70 Meter großen und mit der dunkelblauen TESECO- Uniform bekleideten, jungen Frau.
Mit einem fröhlichen Lächeln trat sie aus dem Lift hinaus auf das A-Deck.
Ein schneller Rundblick musterte kurz die Crew.
"Technische Spezialistin für Antriebs-, Raumfahrt- und Energietechnik, Karin Schroeder, meldet sich zum Dienst auf der PRINCESS", sagte sie mit heller, angenehmer Stimme.
Für den Zeitraum von einigen Sekunden herrschte eine tiefe Stille in der Kommandokanzel. Sie wurde nur vom Summen der diversen Aggregate und Schalteinheiten unterbrochen.
Irgendwie war es schon eine komische Situation:
Auf der einen Seite stand da die fröhliche, junge Spezialistin, und auf der anderen Seite die Crew der PRINCESS, die die Frau mit aufgerissenen Mündern und überraschten Gesichtern sprachlos anstarrten.
Über das lächelnde Gesicht Karin Schroeders huschte so etwas wie Verwunderung.
"Ist etwas nicht in Ordnung?", fragte sie, etwas unsicher geworden.
"Habe ich etwa einen Fleck auf der Uniform? Oder sollte ich mich etwa heute morgen in der Eile nicht rasiert haben?"
Das brach die Stille.
Der Kehle von Harriet James entrang sich ein glucksendes Kichern.
Carna schüttelte kurz seinen Kopf, schloss den Mund und räusperte sich verlegen.
"Äh...sind sie also unser neuer..., äh, ich meine, unsere neue Technikspezialistin?"
Die junge Frau nickte bestätigend.
"Ja, ich denke schon. Aber sicher bin ich mir jetzt nicht mehr. Offensichtlich scheinen sie jemanden anderes erwartet zu haben."
"Äh nein...oder doch...",  stotterte Carna, dem sein eigenes Verhalten sichtlich peinlich war. Rühmte er sich doch dafür, dass ihn nichts so schnell aus der Fassung bringen konnte.
"Wir haben einen gewissen K. Schroeder erwartet. Die Informationen aus dem HQT waren in dieser Hinsicht etwas ungenau. Also richteten sich unsere Erwartungen zunächst auf einen Mann", erklärte er. 
Während er sprach hatte er sich erhoben und war um den Kommandoplatz herumgegangen. Nun stand er vor der jungen Technikspezialistin.
"Tja, und dann fanden wir diese 'exotischen' Bereicherungen im Proviantverzeichnis, dass wir uns schon auf einen wahrhaftigen Exoten eingestellt hatten."
"Und da komme ich, ein einfaches Mädchen vom Lande, und enttäusche die gespannte Erwartung", lachte Karin, die sofort verstanden hatte, um was es gegangen war.
"Nein, enttäuscht sind wir nicht, ganz im Gegenteil!“, gab Glenn Stark seinen Kommentar aus dem Hintergrund der Kanzel dazu.
Carna nickte bestätigend.
"Mein Sub hat Recht. Sie sind keine Enttäuschung für uns."
Er reichte ihr die Hand und schüttelte sie.
"Herzlich willkommen an Bord der PRINCESS“, sagte er mit feierlicher Stimme.
Auch die anderen Besatzungsmitglieder waren nun herangekommen, um 'die Neue' zu begrüßen.
Roy Anthony war der erste von ihnen, der ihr die Hand reichte.
"Ebenfalls ein großes Willkommen an Bord", sagte er freundlich.
So oder ähnlich wurde sie von allen anderen Besatzungsmitgliedern ebenfalls begrüßt.
Nach dem ersten Beschnuppern hatte man sich bereits darauf verständigt, alle Förmlichkeiten beiseite zu lassen, und sich mit dem vertrauteren "DU" anzureden.
Es war schließlich der Commander, der die Gespräche unterbrechen musste.
"Herrschaften, wir haben nur noch ein paar Minuten Zeit bis zum Start", sagte er, nachdem er einen kurzen Blick auf den Bordchronometer geworfen hatte.
"Bitte Stationen einnehmen."
Karin Schroeder verschwand daraufhin wieder im Bordlift, um die im Maschinensektor gelegene Technikkontrolle zu erreichen.
Die anderen verteilten sich auf ihre jeweiligen Arbeitsbereiche in der Kommandokanzel.
Kurz darauf erwachten tief im Schiffsinneren die mächtigen Energieaggregate des Schiffsantriebes zum Leben.
Nachdem alle Kontrollelemente grüne Werte wiedergaben, befahl Carna, CONTROL die Startbereitschaft zu melden.
Kurz darauf kam die Bestätigung und damit auch die Startfreigabe.
Fast gleichzeitig wurde die PRINCESS von der Hangar-Leitautomatik von ihrem Standplatz durch die riesigen Transportröhren zu einer freien Startplattform bugsiert. Starke Traktorfelder zogen den TSC- Einsatzkreuzer.
Auf der Plattform angekommen, übernahmen die schiffseigenen Traktorfeld-Projektoren die Arbeit, das Schiff sicher zu fixieren.
Fünf Minuten vor dem planmäßigen Start der PRINCESS hob sich die Plattform, bis sie sich direkt unter der Druckkuppel befand. Die Verbindung zum sublunaren Basisbereich war nun hermetisch abgedichtet.
Gleich darauf übertrugen die Sensoren der Außenüberwachung das Geräusch mächtiger Exhaustoren, die die Aufgabe hatte, den Kuppelraum luftleer zu pumpen.
Immer leiser wurde das Geräusch, bis es aufgrund des entstandenen Vakuums schließlich völlig verstummt war.
Dann brachen die letzten Minuten vor dem Start an. Während der Bordcomputer laut die letzten Sekunden herunterzählte, konnte man auf den Bildschirmen der Kanzel erkennen, wie sich die beiden Hälften der Druckkuppel zur Seite zurückzogen, um die Plattform mit dem Raumschiff darauf freizugeben.
„Zehn....neun....acht....“
Die Traktorfelder, welche das Schiff bisher sicher auf der Plattform verankert hatten, wurden ausgeschaltet. Gleichzeitig erwachten die Antriebsaggregate des Schiffes zum Leben. Das Brummen der Energieerzeuger verstärkte sich um ein Mehrfaches.
„...sieben...sechs...fünf...“
Beide Hälften der Druckkuppel hatten sich nun vollständig zur Seite zurückgezogen. Über dem Schiff lag jetzt nur noch der athmosphärenlose, schwarze Himmel des Mondes.
„.....vier....drei....zwei....eins....Start.“
Langsam hob die PRINCESS von der Startplattform ab.
Mit geradezu majestätischer Sanftheit schwebte sie in die Nacht des Weltraums über dem Mond hinein.
Immer schneller werdend, ließ sie PORT TESECO hinter sich und steuerte der funkelnden Pracht tausender und abertausender von Sternen entgegen.
Dieser Anblick konnte jeden auch noch so erfahrenen Raumfahrer immer wieder aufs Neue überwältigen und zum Schwärmen bringen.
Als der TESECO- Kreuzer die Raumstation INTERPLANAR VII, auf der Höhe der Marsbahn passierte, meldete sich Roy Anthony zu Wort.
„Tom...“, rief der Kommunikationsspezialist dem Crewmaster zu.
„Ich habe hier eine Meldung von TESECO-COM.“
„Lass hören!“
„Die haben soeben von S.P.O.T. erfahren, dass in unserem Zielgebiet ein weiteres Raumschiff vermisst wird. Es handelt sich dabei um einen Frachter, die HAWAII. Das Schiff hatte Kolonialisationsgüter geladen.“
Nomo Teniate, dessen Gesicht sich während des Berichtes von Roy immer mehr verfinstert hatte, stieß einen leisen Fluch aus.
„Das sind ja geradezu berauschende Aussichten“, bemerkte er missmutig.
„Nicht gleich den Teufel an die Wand projizieren!“, rief Harriet ihm von ihrem Terminalplatz aus zu.
Carna nickte zustimmend zu den Worten seiner Kybernetischen Spezialistin.
„Es wird schon alles schief gehen“, meinte er dann lapidar.
„Nichtsdestotrotz wäre ich dir sehr verbunden, Harriet, wenn du mir die Kursdaten für den Flug zur Agena berechnen würdest.“
„Aber Tom!“, rief die Südafrikanerin ihrem Chef mit vorwurfsvollem Ton in der Stimme zu.
„Mittlerweile solltest du mich doch wohl so gut kennen, dass ich Hannes Daten schon längst verarbeitet habe. Die Kursberechnung ist bereits abrufbereit in dein Terminal transferiert.“
„Wenn ich dich nicht hätte...“, sagte Carna schmunzelnd.
Mit einem Tastendruck rief er die von Harriet errechneten Daten ab und leitete sie der Flugautomatik des Schiffes zu.
Die Steuerungssysteme des Schiffes nahmen damit ihre Arbeit auf und würden die PRINCESS -vorausgesetzt, dass es keinen schwerwiegenden Zwischenfall gab- sicher an ihr Ziel bringen.
Auf einem der Bildschirme von Carnas Hauptterminal erschien nun eine zusätzliche Zeitanzeige. Sie gab an, wie viel Zeit noch verstreichen würde, bis der Übertritt in den Hyperraum stattfand.
Dieser Zeitpunkt war erreicht, nachdem die PRINCESS die Pluto-Bahn passiert hatte. Der MAWIB nahm seine Arbeit auf.
MAWIB stand für ‘Mawitzel’sches Hyperenergie-Wandelaggregat’. Dieses Spezialgerät schuf eine Verbindung zum Hyperraum, einer Existenzebene, die dem so genannten Normalraum übergeordnet war.
War der Kontakt zu diesem schwer beschreibbaren Kontinuum erst einmal hergestellt, benutzte der MAWIB die von dort abgeleiteten Energien dazu, eine Art Raumspalte zu öffnen, durch die das Raumschiff regelrecht hindurchschlüpfte. Gleichzeitig wurde die Hyperenergie transferiert und den SEHD- Projektoren zugeleitet. Diese erzeugten ein Supraenergetisches Hyperdimfeld, welches das Schiff im Hyperraum wie eine Blase umschloss. Dadurch wurde eine Abstoßungseffekt verhindert, denn normalerweise wäre die PRINCESS als ‘Fremdkörper’ sofort wieder in den Normalraum zurückgestoßen worden. Das SEHD-Feld ermöglichte durch seine besondere Energiestruktur ein Verbleiben im Hyperraum.
Der eigentliche Abstoßungseffekt wurde nun zum Antrieb benutzt, und zwar durch geringe Feldveränderungen. Diese Feldveränderungen konnten an jeder beliebiger Stelle des SEHD-Feldes erzeugt werden. Damit war ein Manövrieren im Hyperraum möglich. Der Abstoßimpuls trieb dabei das Raumschiff mit einem Vielfachen der Lichtgeschwindigkeit vorwärts. Als Faustregel galt dabei: Je leistungsfähiger MAWIB und SEHD-Projektoren, umso schneller war der Flug. Die PRINCESS schaffte mit ihren Aggregaten eine Reisegeschwindigkeit von etwa 10 Lichtjahren innerhalb von 24 Stunden.
Während eines Hyperraum-Fluges war der Normalraum nicht mehr zu beobachten. Die Bildschirme der Außenbeobachtung wurden von einem wesenlosen, graublauen Wallen ausgefüllt. Dann und wann tauchten trüb-orangefarbene Leuchtflecken in dem Wallen auf. Sie markierten den Standpunkt von Sonnen, die während des Fluges passiert wurden. Schwach schimmernd tauchten diese Flecken in der Ferne auf, wurden rasch größer und heller, um dann seitlich aus der Bilderfassung auszuwandern. Schließlich konnte man sie auf den ‘Rückbildschirmen’ hinter dem Schiff verschwinden sehen.
Natürlich wurden während eines solchen Fluges alle Aggregate ständig überwacht. Eine Fehlfunktion im Hyperraum konnte verheerende Auswirkungen haben. Doch der Flug verlief reibungslos. Auch Raumortung und Hyperfunk blieben ruhig.
Es war eine Ruhe, die schon fast verdächtig wirkte.
So vergingen die Tage.
Karin Schroeder, das frischgebackene Besatzungsmitglied der PRINCESS, war dank ihrem herzlich-frischen und humorvollen Wesen rasch in die Bordgemeinschaft aufgenommen worden. Ihre Arbeit ließ keine Wünsche offen. Sie leistete mindestens genauso viel, wie ihr Vorgänger, Derek Mercantos, und manchmal sogar noch ein wenig mehr.
Ihr liebstes Hobby, das Kochen von Spezialitäten ihrer Heimatregion, stieß bei den anderen Crewmitgliedern auf begeisterte Zustimmung. Und bald war all das, was Glenn Stark während der Durchsicht der Verpflegungslisten noch als ‘exotisch’ bezeichnet hatte, beliebter Bestandteil der Bordverpflegung geworden.
Am 13. Tag des Fluges, kurz vor Erreichen des Agens-Systems, hatten sich alle Besatzungsmitglieder in der Kommandokanzel versammelt. Sie besprachen ihr Vorgehen nach dem Wiedereintritt in den Normalraum.
Carna warf gerade noch einmal einen flüchtigen Blick auf die Chronoanzeige auf einem der vielen Monitore. Es war November geworden. Das Jahr 2230 ging seinem Ende entgegen.
„Also“, begann Carna ernst.
„Ich fasse noch einmal kurz zusammen: Hanne leitet sofort einen Intensivscan des umgebenden Raums in die Wege. Nomo hält Bereitschaft an seinem Armierungskontrollpult. Und Roy wird schließlich eine funktechnische Abtastung aller bekannten Frequenzen des Agens-Systems durchführen. Alles klar? Oder hat noch jemand eine Frage?“
Er blickte von einem zum anderen und bekam jeweils ein kurzes Nicken als Zeichen der Zustimmung zu sehen, was er mit einem zufriedenen Lächeln quittierte.
Er wandte sich der technischen Spezialistin zu.
„Karin - ist auch in deinem Bereich alles klar?“
„Natürlich, Chef“, bestätigte die junge Deutsche eifrig.
„Ich halte mich im Maschinenkontrollstand für Alarmbereitschaft zur Verfügung - für den Fall der Fälle.“
„Gut. Damit dürfte nun wirklich alles bereit sein.“
Der Crewmaster warf einen erneuten Blick auf die Chronoanzeige des Kommandostandes. Die Zeitspanne, die bis zum Verlassen des Hyperraums noch vergehen würde, war rot gekennzeichnet.
„In 32 Minuten treten wir wieder in den Normalraum ein. Jeder nimmt nun seinen Platz ein!“
Ruhig und ohne Hast befolgten die TESECO-Spezialisten die Anweisungen ihres Chefs. Karin bestieg den Bordlift, um in den Maschinensektor zu gelangen, wo sich der Hauptkontrollraum für sämtliche Bordaggregate befand.
So langsam fieberte nun alles dem Augenblick entgegen, in dem das Schiff wieder in den Normalraum eintauchen würde.
Die letzten Sekunden verstrichen. 
Dann war es soweit.
Das feine Summen der SEHD-Projektoren und des MAWIB verstummten schlagartig, und fast gleichzeitig erschien das vertraute, Sternenübersäte Schwarz des Normaluniversums wieder auf den Bildschirmen.
In einer Entfernung von zirka 20 Astronomischen Einheiten flammte ein glühender, orangegelb farbener Ball. Es war die Sonne Agena.
„Masseortungen!“, rief Hanne Arminos von ihren Kontrollen her in die gespannte Stille der Kommandokanzel hinein.
„Ich kann fünf Planeten anmessen. Graphische Darstellung erfolgt in wenigen Sekunden auf dem Hauptbildschirm.“
Sie betätigte einige Sensorfelder an den Ortungs-Kontrollelementen. Daraufhin präzisierten sich die Datenreihen auf den Pultmonitoren.
„Energieortung negativ. Keine Schiffsbewegungen oder Satelliten in diesem System feststellbar. Allerdings messe ich eine schwache Resonanz im Hyperfrequenzbereich. Laut Computer ist eine nähere Definition aufgrund unzureichender Daten nicht möglich. Als Emitter kommt mit einer Wahrscheinlichkeit von 78 % Planet Nummer Zwei in Frage.“
„Schon irgendwelche Daten über diesen Planeten?“, fragte Carna knapp.
„Die Taster melden eine Klasse M-Welt. Dichte Wolkenformationen, in denen sich lokal heftige Gewitter austoben. Atmosphärische Feinwerte nur unwesentlich anders als die von Terra gewohnten. Schwerkraft wahrscheinlich etwas höher. Aber dafür müssten wir näher ran!“
„Danke Hanne, das werden wir schon noch machen“, sagte Carna knapp.
„Harriet?“
„Tom?“
„Berechne einen Kurs, der uns zum zweiten Planeten bringt. Ich glaube, den sollten wir uns mal ein wenig näher ansehen.“
„Wird erledigt“, bestätigte die kybernetische Spezialistin die Anweisung des Crewmasters.
„Du hast die Daten gleich in deinem System.“
Wenige Sekunden später konnte Carna die überspielten Werte von einem der Kontrollmonitore ablesen. Er gab sie sodann an den Kursrechner weiter und griff anschließend nach den Bedienungselementen der Manuellsteuerung.
Langsam schwenkte die PRINCESS auf Kurs ins Innere des Agena-Systems ein und nahm Fahrt auf.
Wenige Minuten später passierten sie in geringem Abstand von einigen zehntausend Kilometern den fünften Planeten des Systems. Es war ein kalter, athmosphärenloser Gesteinsbrocken, dessen Größe nur um ein Geringes über der des heimischen Pluto lag. Erstaunlicherweise war die Schwerkraft mit 0,88 g recht groß. Wahrscheinlich besaß er einen sehr schwermetallreichen und dichten Kern. Dieser dunkle und unwirtliche Platz erhielt bezeichnenderweise den Namen Hades.
Planet Nummer Vier erwies sich als Gasriese, in dessen tobender Atmosphäre die Farbe Rot dominierte. Er war von einem kompakten und ausgeprägten Ringsystem umgeben und besaß acht Monde. Er wurde kurzerhand ‘Satana’ getauft.
Die dritte Welt konnte nur aus einer Entfernung von über 200 Millionen Km gescannt werden. Auch er war ein Gasriese, vergleichbar von Größe und Zusammensetzung mit dem Uranus des Sol-Systems. Delios, wie dieser Planet getauft worden war, besaß erstaunlicherweise keine Monde.
Der erste Planet kreiste recht dicht um seine Sonne, so dass er für einen Umlauf nur 60 Tage benötigte. Er war etwa ¾ so groß wie Merkur, und seine Oberfläche war fast durchgehend glutflüssig. So war der Name ‘Fireplace’ mehr als nur zutreffend. Auch Fireplace besaß keine Monde.
Dann endlich tauchte Planet Nummer 2 auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung auf. Schnell wurde er größer, bis er schließlich die gesamte Bildfläche des Monitors ausfüllte.
Grün, Blau und weiß leuchtete es ihnen entgegen. Allerdings gab es auch erschreckend viele dunkle, ausgedehnte Flächen in der Atmosphäre zu sehen. Es handelte sich um riesige Sturmfronten, in denen sich gigantische Gewitter austobten. Bald war der Name „Flashfire“ geboren worden. Dass dieser Name für die sieben Menschen an Bord der PRINCESS noch eine ganz besondere Bedeutung erlangen sollte, konnte zu diesem Zeitpunkt natürlich noch niemand ahnen.
„Sieht eigentlich ganz passabel aus“, meinte Karin, die das ganze Geschehen via Bildschirm natürlich auch vom Maschinenkontrollstand aus verfolgen konnte.
„Fast fühlt man sich, als könne man dort so richtig netten Urlaub machen. Nur die heftigen Gewitter wirken ein wenig störend!“
Carna nickte zustimmend.
„Deswegen ist Flashfire auch der passende Name für diese Welt.“
Er widmete sich wieder seinen Kontrollen und bremste die PRINCESS weiter ab. Schließlich brachte er das Schiff in einen weiten, planetaren Orbit.
Nun traten die Nahscanner in Aktion, die den Planeten Stück für Stück intensiv überprüften.
Lange geschah nichts, bis plötzlich Roy Anthony, der Funktechnische Spezialist, wie von einer Tarantel gebissen, zusammenschreckte.
„Tom!“, rief er alarmiert aus.
„Stopp das Schiff. Ich habe gerade eine schwache Nachricht aufgefangen, die auf der Unions-Notruffrequenz gesendet wird.“
Carna reagierte augenblicklich. Er schaltete sämtliche Antriebsaggregate auf null und gab dann kurz vollen Gegenschub. Die Andruckneutralisatoren heulten empört auf, als das Schiff ruckartig zu stehen kam. Die dabei auftretenden Gravitationskräfte beanspruchten die Neutralisatoren bis an die dicht an die Grenze ihrer Normalkapazität.
„Lokalisation?“, fragte er dann knapp den jungen Engländer.
„Die Signale kommen von Flashfire, ohne Zweifel. Der Ursprung liegt ungefähr in der Mitte des größten Kontinents des Planeten. Es ist der nahezu quadratische, über den wir gerade hinweg fliegen, darum......Verdammt!“
Sein Fluch kam so heftig, dass Harriet, deren Arbeitsplatz gleich neben dem von Roy Anthony lag, erschrocken zusammenzuckte.
„Du sollst eine alte Frau nicht so erschrecken!“, sagte sie daraufhin vorwurfsvoll.
„Was ist denn passiert?“
„Die Signale sind verstummt!“, antwortete Roy mit bekümmerter Miene.
„Darum war es mir nicht mehr möglich, genauere Funkpeilungen durchzuführen. Ich habe nur den ungefähren Ursprungsort ermitteln können. Lasst uns jetzt aber mal anhören, was ich aufzeichnen konnte.“
Mit einer flüchtigen Berührung eines Sensorfeldes startete er die Aufzeichnung.
Aus den Lautsprechern der Funkanlage drang lautes, statischen Rauschen und Knistern. Leise war eine offenbar männliche Stimme zu hören. Sie wurde immer wieder von Störungen verzerrt und überlagert, so dass die Nachricht nur bruchstückhaft und verstümmelt zu verstehenwar „...S...Pir.....ben....Schif....ürzen.....sen. Über.....der.......de.....achter Hawa.....Hilf......irat.....Hi.....“
„Da ruft ganz eindeutig jemand um Hilfe!“, rief Hanne aufgeregt aus.
„Tom - es könnte sich um jemanden von der HAWAII handeln!“
„Mädchen...“, sagte der Crewmaster mit nachdenklicher Miene, “...Mädchen, da könntest du verdammt recht haben!“
„Und nachdem, was da über den Sender gekommen ist, sieht es so aus, als wenn die HAWAII zu einer unfreiwilligen Landung auf Flashfire gezwungen worden wäre“, setzte Glenn die allgemeinen Spekulationen fort.
Nomo machte zu alledem ein finsteres Gesicht.
„Leute - da stimme irgendetwas ganz gewaltig nicht!“, sagte er.
„Wir werden uns gehörig in Acht nehmen müssen!“
Er konnte nicht wissen, wie wahr seine Worte gewesen waren.
Im nächsten Moment gab es einen mörderischen Ruck, der die Raumfahrer allesamt von den Beinen oder aus den Sesseln riss. Ein infernalisches Kreischen ging durch das Schiff. Krachend zerbarsten einige Instrumente in der Kommandokanzel. Kurzzeitig schien das Schiff schief zu liegen, was auf eine Fehlfunktion in den Gravitationserzeugenden Generatoren schließen lies.
Glenn Stark hatte sich als erster wieder aufgerappelt. Mit einem Satz stürzte er zu seinem Kontrollpult. Einige der Monitore funktionierten noch, und auf einem davon war der Maschinenkontrollraum abgebildet.
„Karin...“, schrie er in das Mikrophon der Bordsprechanlage hinein.
„Was um alles in der Welt war das eben?“
Mit Ruß- und Ölverschmiertem Gesicht erschien die Technikspezialistin im Aufnahmebereich der Com-Anlage.
„Was das war, kann ich dir auch nicht sagen“, antwortete sie trocken. „Auf jeden Fall war es zuviel: Die MAM-Generatoren 1-5 sind total ausgefallen. Die Wandleranlage dazu ist völlig zerstört. Teilweise sind einige der Absorberblöcke ausgefallen, ebenso die Defensivsysteme. Meine Kontrollen zeigen mir außerdem, dass unsere Überlebenssysteme zurzeit nur noch zu 21 % funktionsfähig sind, Tendenz sinkend. Die Notenergieaggregate sind nicht Einsatzbereit. Ich speise unsere Systeme zurzeit aus Akku-Reserven...soll ich weitermachen?“
Glenn unterdrückte ein lautes Stöhnen.
„Wie konnte das alles nur passieren?“
Karin wurde einer Antwort enthoben, denn Hanne meldete sich von ihrem Pult her. Einige Anzeigen und Messgeräte funktionierten noch, was an sich schon ein wahres Wunder war.
„Die genauen Umstände kann ich euch auch nicht liefern. Jedenfalls zeigen mir meine noch arbeitenden Anzeigen, dass unser Schiff einen Wirkungstreffer unbekannter Herkunft erhalten hat. Besser gesagt, wir sind nur gestreift worden“, korrigierte sie sich.
„Zu unserem Glück - sonst gäbe es hier nur noch eine sich rasch verflüchtigende Materiewolke. Aber es hat auch so ausgereicht. Die innere Struktur der PRINCESS ist stark geschädigt worden. Wir müssen damit rechnen, dass die Schiffshülle über kurz oder lang auseinander bricht. Auf keinen Fall sind wir momentan hyperflugtauglich!“
Tom Carna, der in der Zwischenzeit wieder hinter seinem Kommandopult Platz genommen hatte, bekam bei diesen Aufzählungen einen immer finsterer werdenden Gesichtsausdruck.
„Bestehen Chancen, die Schäden mit Bordmitteln zu reparieren?“, schaltete er sich in das Gespräch ein.
„Ausgeschlossen...“, bekam er gleich zweistimmig zur Antwort. Karin Schroeder und Hanne Arminos hatten fast zur gleichen Zeit geantwortet.
„Das ist leider völlig unmöglich, Tom“, ergänzte Karin.
Carna stieß einen halb verzweifelt klingenden Seufzer aus.
„So etwas habe ich nach diesen Aufzählungen leider befürchtet“, sagte er mit bitterem Unterton in der Stimme.
Dann wandte er sich den in der Kanzel anwesenden Besatzungsmitgliedern zu.
„Ich glaube, wir müssen unser trautes Heim verlassen und in ein Beiboot umsteigen!“
Betroffene Blicke der anderen waren die Antwort auf seine Worte.
Nomo trat schließlich vor.
„Ich gehe und mache SILVERJET 1 startklar“, sagte er heiser, dann wandte er sich ruckartig um und verließ die Kommandokanzel durch den zentralen Bordlift.
Auch die restlichen Besatzungsmitglieder begannen nun mehr oder weniger schweigend mit den Vorbereitungen zum Verlassen der PRINCESS.
Sie holten die Raumanzüge aus den Aufbewahrungsfächern und checkten sie kurz durch. Zum Glück hatten diese keine Schäden davongetragen.
Eine Überprüfung der Funkanlage ergab, dass diese einen Totalausfall hatte. Von Bord des TESECO-Kreuzers würde niemand mehr einen Funkspruch absetzen können.
Schließlich war es soweit. Die Crew verließ die Zentrale, um den Beiboothangar der SILVERJET aufzusuchen. Carna war der Letzte, der in den zentralen Lift trat. Zuvor hatte er noch die Selbstvernichtungsanlage des Schiffes aktiviert. Sie würde das Schiff zerstören, sobald die SILVERJET genügend Sicherheitsabstand gewonnen hatte.
Mit einem letzten, schwermütigen Blick verabschiedete er sich von seinem Schiff, mit dem er so manche aufregende und mitunter auch lebensgefährliche Einsätze gut bestanden hatte.
Als er den Hangar der SILVERJET betrat, wurde er schon von seinen Leuten erwartet. Schnell kletterte er durch die kleine Schleuse ins Innere des silbern glänzenden, an ein Rotationselipsoid erinnernden Beibootes.
Karin, die vor der Steuerungsanlage Platz genommen hatte, aktivierte die Antriebsaggregate. Mit einem tiefen Brummen, das schnell in ein feines, kaum noch hörbares Singen überging, nahm der deGrell’sche Schwerefeldantrieb seine Arbeit auf. Fast lautlos hob die SILVERJET ab und schwebte dem sich rasch öffnendem Hangarluk entgegen.
Kaum hatten sie den freien Raum erreicht, beschleunigte die Technikspezialistin mit Höchstwerten. Die PRINCESS fiel förmlich unter ihnen weg.
Nun konnten alle die breite, hässliche Narbe sehen, die der unbekannte Angreifer mit seinem Strahlenschuss in die Außenhülle des Raumschiffes gerissen hatte. Bei diesem Anblick erschien es allen nachträglich noch wie ein Wunder, dass sie immer noch lebten!
Nachdem sich die SILVERJET etwa 100 Km von der PRINCESS entfernt hatte, aktivierte sich die Selbstvernichtungsanlage. Ein greller Glutball leuchtete dort auf, wo sich eben noch der TESECO-Kreuzer befunden hatte.
Mit steinern wirkenden Gesichtern schauten sich die Raumfahrer den Untergang ihres Schiffes durch die Klarsichtkanzel und auf den Bildschirmen an.
Hanne Arminos konnte es nicht verhindern, dass ihr einige dicke Tränen dabei über die Wangen liefen.
Nomo starrte durch die N-Plast-Kuppel der SILVERJET. Dabei hatte er seine Hände zu Fäusten geballt und knirschte leise mit seinen Zähnen. Man merkte ihm an, dass er nur mühsam seine Fassung bewahren konnte.
Tom Carna stieß einen heftigen Fluch aus, um seinen Gefühlen ein wenig Luft zu verschaffen. Dann gab er sich einen Ruck.
„Roy, ich glaube, es wäre an der Zeit, einen Hyperspruch an HQT abzusetzen.“
„So etwas habe ich mir schon gedacht“, entgegnete der Funktechnische Spezialist ruhig.
„Kurzer Lagebericht und SOS. Liege ich da richtig?“
„Leider vollkommen richtig!“
Der blonde Engländer nickte kurz und widmete sich anschließend den Kontrollen der Funkanlage des Beibootes. Einige Kontrollanzeigen signalisierten die Betriebsbereitschaft der Geräte.
Roy sprach den Text über ein Mikrophon in den Vorspeicher, um ihn anschließend durch den Hyperkodierer laufen zu lassen. Das Abstrahlen des Funkspruches lief dann vollautomatisch ab.
Kaum waren jedoch die ersten Impulse von der Hyperfunkantenne abgestrahlt worden, da blitzte es unten auf dem Planeten Unheil verkündend auf.
Nahezu gleichzeitig zuckte ein greller Energiestrahl an der SILVERJET vorbei. Er hatte das kleine Raumboot nicht voll getroffen, sondern nur gestreift, doch schon dieser Streifschuss hatte eine katastrophale Auswirkung.
Die Innentemperatur der SILVERJET stieg sprunghaft an, da das relativ schwache Absorberfeld diese Energiemengen nicht bewältigen konnte. Innerhalb von Sekunden hatte sich eine Temperatur von knapp 90 Grad Celsius aufgebaut.
Ein kleiner Bildschirm zerplatzte und schleuderte feine Kunststoffsplitter in die Schiffskanzel. Funken sprühten und eine Reihe von Kurzschlüssen fraß sich krachend und zischend durch die Instrumententafeln. Träge quollen schwarze, fettig wirkende Rauchschwaden aus ihnen hervor. Sie wurden nicht abgesaugt, denn die Umwälzanlage der Klimasteuerung war ausgefallen.
Die Raumhelme an den Monturen der Besatzung klappten in Sekundenbruchteilen nach vorne und rasteten klickend ein. So wurde verhindert, dass die Menschen durch herumfliegende Teile getroffen, oder durch den dicken Rauch vergiftet wurden.
Diese Beschädigungen waren jedoch bei weitem nicht das Schlimmste. Als viel gravierender erwies es sich, dass durch den Streifschuss eine der Impulsdüsen des Triebwerkssystems beschädigt worden war. Sie arbeitete nur noch unkontrolliert und versetzte das Beiboot dadurch in eine schlingernde und torkelnde Drehbewegung.
Zu allem Unglück setzte kurz darauf auch noch die künstliche Schwerkraft an Bord aus, fast gleichzeitig mit dem Andruckabsorber.
So kam es, dass die Raumfahrer quer durch die kleine Kanzel der SILVERJET wirbelten, gegeneinander stießen und einmal an die Wand oder gegen den Boden gedrückt wurden. Wem es nicht gelang, sich irgendwo einen festen Halt zu verschaffen, der handelte sich auf diese Weise eine Menge an blauen Flecken oder anderen Blessuren ein.
Nomo war es schließlich, der es fertig brachte, sich an die Triebwerkskontrollen heranzuarbeiten. Schräg über dem Pult schwebend, konnte er die beschädigte Impulsdüse abschalten. Anschließend steuerte er mit den anderen, noch funktionierenden Düsen behutsam gegen die Torkelbewegung der SILVERJET an, so dass sich der Flug des Beibootes langsam wieder stabilisierte.
Nachdem das wilden Schlingern und Torkeln aufgehört hatte, versuchte er auch noch, die Schwerkraftanlage wieder in Betrieb zu nehmen. Doch das gelang ihm nicht. Sämtliche Kontrollanzeigen blieben dunkel. So musste sich die Crew weiterhin in völliger Schwerelosigkeit bewegen.
Der Schwarzafrikaner war bei seinen Bemühungen und dem gleichzeitig notwendigen, krampfhaften Festklammern am Schaltpult gehörig ins Schwitzen geraten. Er schaltete die Frischluftversorgung seines Raumanzuges eine Stufe höher und atmete erst einmal tief durch. Die sauerstoffreiche, kühle Luft lies ihn rasch wieder frisch werden.
Während des unkontrollierten Fluges war zum großen Glück niemand verletzt worden. Allerdings hatten alle mehr oder weniger starke Prellungen abbekommen. 
Hanne Arminos hatte es dabei noch am Schlimmsten erwischt. Sie war, noch bevor sich der Helm ihres Raumanzuges automatisch verschlossen hatte, mit ihrem Kopf gegen eine Kante eines der Instrumentenpulte geprallt. Dabei hatte sie sich eine große Platzwunde an der Stirn zugezogen.
Karin kümmerte sich um die verletzte Astronavigations-Spezialistin, so gut es in der immer noch herrschenden Schwerelosigkeit ging.
Nachdem sie Hannes Raumhelm geöffnet hatte, begann sie damit die Wunde zu reinigen. Die kleine Notmedobox war dafür recht gut ausgestattet. Anschließend desinfizierte sie die gereinigte Platzwunde und brachte ein breites, biologisches Klammerpflaster auf. Zum Schluss sprühte sie noch einen dünnen Heilplasmaverband auf.
„So!“, meinte sie befriedigt, nachdem sie ihre Arbeit sorgsam begutachtet hatte.
„In ein bis zwei Tagen ist das wieder verheilt!“
„Ich danke dir, Karin“, bedankte sich die aus dem griechischen Teil des Bundesstaates Europa stammende Frau bei ihr.
Tom stieß einen erleichterten Seufzer aus.
„Leute - wir haben geradezu unverschämtes Glück gehabt!“, sagte er zu seinen Leuten.
„Wäre dieser Energiestrahl auch nur um eine winzige Kleinigkeit genauer gewesen, dann würden wir jetzt allesamt im Himmel Halleluja singen!“
„Was für verdammte Mistkerle müssen da unten hocken!“, schimpfte Harriet erregt. Man sah ihr an, dass ihr der eben durch gestandene Schrecken noch in den Knochen steckte.
„Aber denen werden wir die Hölle auch noch heiß machen! Niemand schießt ungestraft auf eine Harriet James!“
„Von hier oben aus können wir im Moment aber erst einmal gar nichts ausrichten“, warf der Crew-Submaster, Glenn Stark, ein.
„Zum einen ist die SILVERJET nur mit einem Normal-Laser ausgerüstet, der gerade mal ausreicht, Meteoriten oder kleinere Körper zu verdampfen. Und zum anderen befindet sich unser kleines Boot nicht gerade in einem besonders manövrierfähigen Zustand!“
„Richtig, Glenn...“, pflichtete im Carna bei.
„Wir müssen erst mal sehen, dass wir einigermaßen heil hinunter auf die Oberfläche von Flashfire kommen. Und das sollte möglichst nahe des bis jetzt noch unbekannten Stützpunktes der ebenso unbekannten Schützen stattfinden.“
„Und wo willst du deiner Meinung nach diesen ominösen Stützpunkt unserer unbekannten ‘Freunde’ finden?“, fragte Harriet den Crewmaster.
„Am wahrscheinlichsten dort, von wo der Energiestrahl kam, der uns fast gebraten hat“, gab er ihr zur Antwort.
„Ich denke, es sollte uns gelingen, die Koordinaten dieses Punktes wenigstens annähernd zu ermitteln. Was meinst du Hanne?“
Die Navigationsspezialistin nickte leicht.
„Das werde ich schon irgendwie hinbekommen“, meinte sie zuversichtlich.
Carna lächelte ihr aufmunternd zu.
„Das schaffst du auch. Schließlich bist du nicht umsonst Mitglied der besten Crew, die TESECO zu bieten hat. Und während du dich an deine Berechnungen machst, werden wir anderen versuchen, diesen fliegenden Raumschrott in ein wieder halbwegs funktionierendes Beiboot zu verwandeln.
Er drehte sich so in der Kanzel herum, dass er Karin sehen konnte, die leicht schräg über ihm in der Luft schwebte.
„Karin, du solltest dich wohl zuerst einmal um die Schwerkraftanlage kümmern. Dieses herumschweben kann einem schon mächtig auf die Nerven gehen!“
„Da gebe ich dir vollkommen recht“, erwiderte die Technikspezialistin zustimmend. 
„Ich werde mich gleich an die Arbeit machen - vorausgesetzt, es gelingt mir, mich irgendwie an den Maschinenschacht heran zu bugsieren!“
Während sich die junge Deutsche darum bemühte, die Luke zum Aggregateblock zu öffnen, um sich in die enge Wartungsröhre zu zwängen, machten sich auch die anderen an Reparaturarbeiten.
Nomo und Roy kümmerten sich um die Steuerung. Sie versuchten, zerstörte und durchgebrannte Elemente durch Bauteile anderer Systeme, die nicht so dringend benötigt wurden, zu ersetzen. Was damit nicht zu reparieren war, musste irgendwie überbrückt werden.
Harriet suchte in der Zwischenzeit all das an Ausrüstung zusammen, was am wahrscheinlichsten auf dem Planeten benötigt werden würde.
Glenn behielt den planetennahen Raum im Auge, so gut das ohne Hilfsinstrumente eben ging.
Der Crewmaster, Tom Carna, inspizierte die Handwaffen und sämtliche Nebenaggregate des Beibootes.
Mit einem Mal gab es einen Ruck, und die bis dahin immer noch schwebenden Raumfahrer landeten recht unsanft auf dem Kabinenboden der SILVERJET.
„Au!“, rief Nomo mehr erschreckt als vor Schmerz aus.
„Hättest du uns nicht vorwarnen können, Karin?“
„Du bist auch mit gar nichts zufrieden“, klang es dumpf aus der Wartungsröhre hervor, in der die Technikerin immer noch steckte.
„Unsere tüchtige Karin hat vollkommen recht“, pflichtete ihr Carna bei.
„Sei doch froh, dass uns die Schwerkraft wieder hat. Wenigstens ein Lichtblick!“
Nach diesem kurzen Zwischenspiel widmeten sich alle wieder ihren Arbeiten.
Einige Stunden intensiver Arbeit später hatten sie die Bordsysteme wieder soweit instand setzen können, dass eine Landung mit dem Beiboot auf Flashfire möglich sein sollte. Allerdings arbeitete der kleine Bordreaktor nur mit Minimalleistung, und das auch nur unregelmäßig.
Wie auch immer - die bevorstehende Landung würde ein äußerst gefährliches Unternehmen werden.
Glenn, der zum wer-weiß-wievielten Male den Weltraum beobachtet hatte, reckte seine Glieder, das es knackte.
„Immer noch alles ruhig da draußen“, meldete er.
„Aber jetzt erst einmal her mit dem Essen! Ich habe einen Bärenhunger nach all den Aufregungen und Anstrengungen bekommen!“
Mit diesen Worten griff er nach dem Fach mit den Notrationen, welches in einer der Steuerkonsolen der SILVERJET untergebracht war.
Natürlich hatte jedes Besatzungsmitglied auch im Raumanzug Notrationen zur Verfügung. Da jedoch niemand wusste, wie lange man eventuell davon abhängig sein würde, tastete man diese vorerst nicht an.
Glenn hatte dem Fach einige Konzentratriegel, sowie ein paar Flüssigkeitsrationen entnommen.
Während er schon auf einem Riegel mit Schinkengeschmack herumkaute, verteilte er die anderen an seine Freunde und Kollegen.
Die Pause tat den Raumfahrern gut. Sie konnten wieder ein paar Kräfte sammeln. Das hatten sie auch bitter nötig. Der gefährliche Landeanflug mit dem nur beschränkt funktionstüchtigen Beiboot würde sie ganz schön in Anspruch nehmen.
Zwei Stunden später war es soweit. Carna gab das Signal zum Start der SILVERJET.
„Sucht euch einen sicheren Platz und verschafft euch festen Halt!“, sagte er mit Nachdruck.
„Wir werden jetzt mit dem Landeanflug auf Flashfire beginnen. Und keine Angst - runter kommen wir auf jeden Fall!“
„Haha...“, machte Harriet bissig.
„Du hast einen Humor wie ein Totengräber!“
„Galgenhumor“, erwiderte Carna mit bekümmerter Miene.
Dann wendete er sich Nomo Teniate zu.
„Beim ersten Kontakt mit der Atmosphäre des Planeten aktivierst du die Lebensrettungssystem des Beibootes, Nomo. Auf die Automatik möchte ich mich diesmal nicht unbedingt verlassen.“
Der Afrikaner nickte mit ernstem Gesicht.
Tom Carna blickte noch einmal seine Leute der Reihe nach an. Er sah die Angst in ihren Gesichtern. Aber er konnte auch ihre Entschlossenheit und ein gewisses Maß an Zuversicht erkennen.
Einmal noch atmete er tief durch. Dann legte er seine rechte Hand auf die Sensorfläche, die den Antrieb des Beibootes aktivieren würde.
„Achtung jetzt!“, rief er seinen Leuten zu.
„Unser Teufelsritt beginnt.....“
Etwa zur gleichen Zeit, als die Crew der PRINCESS mit ihrem Landeanflug auf Flashfire begann, saß die Leiterin von TESECO in ihrem Büro, hinter ihrem riesigen Schreibtisch.
Kate Reed studierte einige Akten aus den einzelnen Ressorts, als plötzlich ein Summton der Com-Anlage des Schreibtisches ihre Aufmerksamkeit erregte.
Eine flüchtige Handbewegung über einen in der Tischplatte verborgenen Sensor ließ den riesigen Bildschirm an der gegenüberliegenden Wand aufleuchten.
Sie erblickte das ebenmäßige, sehr sympathische Gesicht ihres persönlichen Sekretärs, Engin Ültay.
„Was gibt es denn?“, fragte sie ihn etwas ungehalten.
„Sie wissen doch, dass ich angeordnet hatte, nicht gestört zu werden. So werde ich mit diesem Aktenkram ja nie fertig!“
Ültay ging auf diese Bemerkung nicht näher ein, dafür kannte er seine Chefin schon zu lange. Schließlich wusste sie, dass er nie ohne besondere Gründe eine ihrer Anordnungen überging.
„Soeben hat unsere Kommunikationszentrale eine Code-3 Meldung der Raumstation HYPERPLANAR XII hereinbekommen.“
„Und?“
„HXPERPLANAR XII meldet, dass Funkaußenrelais ALPHA 899 einen Notruf auf der TESECO-Frequenz aufgefangen hat.“
„Nun spannen sie mich doch nicht so auf die Folter. Sagen sie mir lieber, was ALPHA 899 empfangen hat!“
„Die PRINCESS meldet einen Totalverlust im Agena-System. Offenbar herbeigeführt durch Energiebeschuss unbekannter Herkunft. Es wurde außerdem dringend Hilfe angefordert. Mehr war leider nicht in der Meldung enthalten. Aus uns unbekannten Gründen brach die Übertragung dann vollständig ab. Versuche, die PRINCESS zu erreichen, blieben bisher erfolglos.“
Generalmanagerin Reed war einen Moment lang fassungslos. Doch dann realisierte sie die Situation umso deutlicher.
„Alarmbereitschaft für die TESECO-Bereitschaftsverbände 5 und 7. Informieren sie SADMIT von bevorstehenden Aktionen im extraterritorialem Raumbereich. Und schaffen sie mir eine Verbindung zur USF. Wir werden Verstärkung benötigen. Haben sie alles verstanden?“
„Selbstverständlich. Ich werde sofort alles in die Wege leiten“, bestätigte Ültay.
Übergangslos verschwand sein Bild, und der große Wandbildschirm wurde dunkel. Das allerdings nur für einen kurzen Moment. Dann erhellte er sich wieder und zeigte übergroß das narbige Gesicht von Second-Defad Akato Fushisan.
„Generalmanagerin Reed“, begrüßte er sie.
„Nachdem wir relativ selten miteinander zu tun haben, nehme ich an, ihr Anruf hat dienstliche Gründe?“
Kate Reed nickte bestätigend.
„Allerdings“, sagte sie.
„Eines meiner besten Schiffe wurde im Bereich der Sonne Agena durch Fremdeinwirkung zerstört. In wenigen Stunden werden zwei TESECO-Bereitschaftsverbände zu einer Hilfsexpedition aufbrechen. Ich möchte Sie um Unterstützung durch einige Kampfeinheiten bitten. Mein Sekretariat hat alle bekannten Details bereits an ihre Koordinierungsstelle weitergeleitet.“
„Selbstverständlich wird Ihnen die United Stellar Fleet helfen“, erwiderte der schmalgesichtige Japaner mit seiner leisen, aber dennoch ausdrucksvollen Stimme.
„Allerdings stehen im Moment nur einige Schiffe mit älteren Antriebseinheiten zur Verfügung. Sie wissen - die große, jährliche Flottenübung. Wir werden also .....“, er wendete seinen Kopf zur Seite, wo sich offenbar ein weiterer Bildschirm befand, “...das Agena-System in frühestens 20 Tagen erreichen können.“
GM Reed nickte bekümmert.
„Das gleiche Problem haben wir im Prinzip auch. Die meisten unserer modernen Einheiten befinden sich entweder irgendwo innerhalb der Stellaren Union im Einsatz, oder sie nehmen ebenfalls am Manöver teil.“
Fushisan wiegte bedächtig seinen Kopf.
„Ein altes japanisches Sprichwort sagt, man könne immer davon ausgehen, dass etwas Ungelegenes zum ungünstigsten Zeitpunkt eintritt. Auf wann haben Sie den Start der Schiffe festgelegt?“
„Einsatzbereitschaft in drei Stunden“, antwortete die Chefin TESECO’s.
Akato Fushisan nickte kurz.
„Gut. Unsere Kampfeinheiten werden in genau drei Stunden im Orbit über Port TESECO in Bereitschaft stehen.“
„Ich danke ihnen, Second-Defad Fushisan.“
„Nichts zu danken. Es ist eine Selbstverständlichkeit, dass wir ihnen helfen!“
Mit diesen Worten wurde die Verbindung beendet.
Kate Reed nahm noch kurz Kontakt mit der TESECO-Einsatzleitstelle auf. Sie veranlasste, dass ihr Schiff, die TERRA QUEEN, ebenfalls in Startbereitschaft versetzt wurde. Sie hatte sich kurzerhand dazu entschlossen, diese Hilfsexpedition selbst zu leiten.
Nachdem alles Notwendige erledigt war, lehnte sich die Frau tief in ihren breiten Ledersessel zurück und atmete erst einmal tief durch.
Schiffsverlust durch unbekanntes Wirkungsfeuer - das war eine ungeheuerliche Tatsache. Ungeheuerlich vor allem deswegen, weil das alles praktisch direkt vor Terras Haustür stattfand.
Was war es, das wie ein unheimlicher Moloch dort draußen in der kalten Finsternis des Alls darauf wartete, ein Schiff nach dem anderen verschwinden zu lassen?
Nun, bald würde es auf diese Fragen Antworten geben - so oder so. Die wichtigste Frage, die GM Reed im Moment jedoch beschäftigte war die, ob man diese Antworten noch rechtzeitig genug für die Crew der PRINCESS finden würde.
An Bord der SILVERJET war eine gespannte Ruhe eingetreten, als der Crewmaster das kleine Raumboot mit Minimalwerten zu beschleunigen begann.
Die Triebwerke und Düsen reagierten nur träge auf die Impulse der Steuerung. Carna hatte alle Hände voll zu tun, die SILVERJET einigermaßen auf Kurs zu halten.
Langsam verließ das Beiboot nun den Orbit um Flashfire und begann, der Oberfläche des Planeten entgegenzudriften.
Glenn unterstützte seinen Chef bei den schwierig auszuführenden Steuermanövern so gut es ging. Laufend sagte er dem Commander die aktuellen Bahndaten an.
„Wir haben uns der Oberfläche nun auf 200 km genähert“, sagte er halblaut.
Carna erhöhte leicht den Schub der Triebwerke. Bald darauf erreichten die ersten dichteren Athmosphärenausläufer die Außenhülle des kleinen Raumbootes.
Die Umschaltung vom deGrell’schen Schwerefeldantrieb auf das Jet-A-Grav Triebwerk funktionierte zum Glück reibungslos. Doch ein nervös flackerndes rotes Warnlicht zeigte den Ausfall der Außenkühlsysteme an. Die Hüllentemperatur der SILVERJET stieg beständig an. Auch im Inneren des Beibootes kletterte das Thermometer höher und höher. Bald war es so heiß geworden, dass die Crew ihre Raumanzüge schließen musste.
Der Commander zwang das Raumboot in eine flachere Flugbahn, damit sich die Luftreibung in Grenzen hielt. Unendlich langsam kam die Oberfläche des Planeten näher.
Als die SILVERJET noch eine Höhe von etwa 25 Kilometern hatte, geschah es.
Mit einem harten Ruck fielen die Antriebsmaschinen aus.
Hanne stieß einen spitzen Schrei aus, als das Beiboot wie ein Stein in die Tiefe zu sacken begann.
„Tom - wir stürzen ab!“
Mit verbissenem Gesicht arbeite Carna an den Steuerelementen. Doch alle Versuche, das Triebwerk zu reaktivieren waren erfolglos. Es reagierte auf keine Impulse.
„Karin rasch...“, schrie er. „Der Antigrav!“
Die Technikerin flog daraufhin förmlich in die enge Wartungsröhre hinein.
Glenn saß nach wie vor neben dem Commander und behielt die Flugkontrollen im Auge. Mit wachsender Besorgnis beobachtete er den immer schneller schrumpfenden Abstand zur Planetenoberfläche.
„22000m.....21000m....20000m...“
Nicht nur ihm lief der Schweiß trotz Kühlsystems des Raumanzuges über das Gesicht.
„...10000m....9500m....7000m...“
Die nackte Angst saß den Raumfahrern wie eine schwere Last im Nacken.
„...5000m....4000m....3000m....2000m...“
Da meldete sich mit ohrenbetäubendem Kreischen das Antigravtriebwerk zurück. Fauchend schlugen einige Sicherungen durch, Glas und Kunststoff splitterte.
Ein fürchterlicher Andruck presste die Raumfahrer gegen den Boden oder stauchte sie in ihren Sitzen zusammen. Sämtliche Kontrollanzeigen strahlten in grellen Rottönen.
Nahezu gleichzeitig trat das Lebensrettungssystem des Beibootes in Aktion. Rasend schnell füllte zäh-elastischer Schaum die Kanzel bis zum letzten Winkel aus, um bei einem bevorstehenden Aufprall die Folgen für die Menschen an Bord zu mildern.
Das System hatte sich automatisch ausgelöst, nachdem es festgestellt hatte, dass die SILVERJET für eine normale Landung immer noch viel zu schnell war.
Der mittlerweile viel zu geringe Abstand zur Planetenoberfläche ließ zudem keine Zeit mehr, die Fluggeschwindigkeit auf null zu reduzieren.
Und dann kam der Aufprall!
Ein grauenhafter Ruck erschütterte das Boot. Metall kreischte Nerven zerfetzend auf, Sicherheitsglas zersprang klirrend. Krachend barst die Außenverkleidung des Triebwerkssektors, als der überlastete Antigrav explodierte.
Die SILVERJET hatte den Boden touchiert und war wie ein Stein, den man im flachen Winkel über eine Wasserfläche schleuderte, wieder abgeprallt und erneut einige Meter in die Luft geschnellt.
Der zweite Aufprall kam, doch er war bei weitem nicht mehr so heftig wie der erste.
Diesmal schrammte das Beiboot wie ein Pflug über den Boden. Dabei drehte es sich um seine Achse, wie ein verrückt gewordener Kreisel.
Dann, nach unendlich lang erscheinender Zeit, kam es zur Ruhe.
Stille breitete sich über dem Absturzort aus. Es wurde nur unterbrochen vom Knistern und Knacken des sich abkühlenden Metalls.
Durch den heftigen Aufprall hatten die Raumfahrer ihr Bewusstsein verloren. Der Sicherheitsschaum hatte die Auswirkungen des Absturzes zwar mildern, jedoch nicht vollständig absorbieren können.
Jetzt, nachdem er seine Aufgabe erfüllt hatte, begann er sich zu zersetzen und zu verflüchtigen. So gab er nach und nach den Blick auf die wie leblos daliegenden Körper in der völlig verwüsteten Kanzel frei.
Die erste, die ihr Bewusstsein wieder erlangte, war Harriet James. Schwankend stemmte sie sich hoch und kletterte unsicher auf allen Vieren aus dem Beiboot heraus.
Draußen angekommen, ließ sie sich einfach wieder zu Boden fallen.
Ihr folgte gleich darauf Roy Anthony.
Neben der Kybernetik-Spezialistin lies auch er sich zu Boden sinken.
„Oh Junge...“, stöhnte er,“...ich fühle mich, als sei eine Herde Elefanten über mich hinweg getrampelt!“
„Nur eine Herde?“, seufzte Harriet.
„Oh Gott - mein Kopf!“
Sie sahen zu, wie jetzt der Reihe nach die restlichen Besatzungsmitglieder aus dem zerstörten Raumboot gekrochen kamen. Mit jedem einzelnen wuchs die Erleichterung darüber, dass sie wohl alle den Absturz mehr oder weniger lädiert überlebt hatten.
Auch die anderen setzten sich erst einmal erschöpft auf den Boden, um sich für einige Minuten zu erholen.
Nachdem sie wieder zu sich gekommen waren, begannen sie sofort damit, zu überprüfen, ob jemand von ihnen schwerere Verletzungen davongetragen hatte.
Doch die TESECO-Spezialisten schienen mehr als nur einen Schutzengel gehabt zu haben. Alle waren mit mehr oder weniger blauen Flecken und Prellungen davongekommen.
Anschließend machten sie sich daran, die noch erhalten gebliebenen Ausrüstungsgegenstände, Nahrungsmittelkonzentrate und Wasserbehälter aus dem Beiboot zu bergen.
Als sich Agena dem Horizont von Flashfire zu nähern begann, und die Dämmerung einsetzte, hatten sie sich unweit der Absturzstelle ein kleines Lager eingerichtet.
Sie saßen im Kreis um ein kleines Lagerfeuer und beratschlagten, wie sie sich ihr weiteres Vorgehen vorstellten. Ab und zu wurden sie dabei durch fernes Wetterleuchten und dumpfes Donnergrollen abgelenkt. Irgendwo, nicht all zu weit entfernt, tobte sich wahrscheinlich gerade wieder eines jener heftigen Gewitter aus, denen der Planet seinen Namen verdankte.
Tom räusperte sich laut, um die Aufmerksamkeit der anderen auf sich zu ziehen.
„Freunde...“, begann er.
„Freunde, wir haben also noch ein ziemliches Stück Weg vor uns. Durch unseren Absturz sind wir unglücklicherweise ziemlich am Rande des quadratischen Kontinents heruntergekommen. Die Zentrale unserer unbekannten ‘Freunde’ liegt jedoch so ziemlich im Zentrum. Dorthin müssen wir uns also durchschlagen. Unser erklärtes Ziel ist es, die Basis der Gegner zu finden. Dort haben wir vermutlich die einzige Chance, Funkkontakt mit irgendjemand in der Stellaren Union aufzunehmen. Und auf Hilfe von der Erde können wir erst in 20-25 Tagen rechnen, immer unter der Voraussetzung, dass wenigstens ein Teil unserer Funksprüche das HQT erreicht haben. Gibt es von eurer Seite aus noch Fragen hierzu?“
Er blickte einen nach dem anderen an. Doch es meldete sich keiner. In den vergangenen Stunden war so ziemlich alles gesagt worden.
„Gut. Dann schlage ich vor, dass wir uns erst einmal noch einen Tag hier in diesem Lager aufhalten, um uns noch ein wenig zu erholen. Es kann uns nicht schaden, wenn wir für den bevorstehenden Marsch ein paar Kräfte tanken. Außerdem haben wir dann die Gelegenheit, uns ein bisschen in der Umgebung umzuschauen. Einwände?“
Wieder meldete sich niemand. Realistisch gesehen gab es ja auch kaum andere Alternativen.
Schweigend und müde saßen sie noch eine Zeitlang vor ihren kleinen Notzelten zusammen. Während sie in die Flammen starrten und ihren Gedanken nachhingen, nahmen sie eine kleine Mahlzeit ein, die vorwiegend aus Konzentratriegel und Wasser bestand.
Schließlich krochen sie in die Zelte hinein. Bald darauf war nur noch das gleichmäßige Atemgeräusch der Schlafenden zu hören. Auf das Aufstellen einer Wache hatte man in dieser ersten Nacht auf Flashfire verzichtet. Jeder der sieben Menschen brauchte dringend eine volle Portion Schlaf.
Lediglich einige Annäherungssensoren sicherten das Lager der Raumfahrer notdürftig ab. Aber nach dem, was sie zuvor alles durchgemacht hatten, nahmen sie das in Kauf.
Am frühen Morgen des nächsten Tages teilten sie sich in zwei Gruppen auf. Sie wollten, wie schon am Abend zuvor besprochen, die nähere Umgebung des Lagers ein wenig auskundschaften. Gegen Mittag würden sich beide Gruppen dann wieder im Lager einfinden.
Die Gruppe, die zuerst das Lager erreichte, war gebildet worden aus Roy Anthony, Glenn Stark und Hanne Arminos.
Sie mussten nicht lange auf ihre Kameraden und Kameradinnen warten. Nur wenige Minuten später konnten sie Tom Carna, Nomo Teniate, Harriet James und Karin Schroeder berichten, dass es eigentlich nichts zu berichten gab. Ihre Erkundung hatte nichts Besonderes ergeben.
Dafür wusste die zweite Gruppe um Crewmaster Carna um so mehr zu berichten.
„Wir haben da ein paar ganz interessante Dinge gefunden“, platze es aus Nomo heraus. Er konnte sich offensichtlich nicht mehr zurückhalten und wollte die Neuigkeiten rasch loswerden.
„Wir sind ganz in der Nähe auf einige Ruinen gestoßen!“
„Ruinen?“, fragte Hanne mit großen Augen überrascht nach.
„Sagtest du tatsächlich ‘Ruinen’?“
„Genau das habe ich gesagt!“, bestätigte der Afrikaner kopfnickend.
„Die müssen von ausgestorbenen Ureinwohnern des Planeten abstammen. Und nach all dem, was wir sahen, hatten die eine beachtliche Zivilisationsstufe erreicht.“
„Sogar Reste von Straßenanlagen haben wir entdeckt“, ergänzte Karin den Bericht des Defensers.
„Allem Anschein nach gab es früher eine feste Verbindung mit dem Inneren des Kontinents. Denn darauf deutet die Art und Richtung, wie diese Straßen angelegt wurden, eindeutig hin.“
Der Commander nickte zu den Worten seiner Technikspezialistin.
„Es wäre wahrscheinlich kein Fehler, wenn wir unseren Aufenthalt hier noch um einen Tag verlängern“, schlug er vor.
„Dann könnten wir den Ruinen noch einmal einen Besuch abstatten und uns in aller Ruhe umsehen!“
„Guter Vorschlag!“, stimmte Roy zu. 
Auch die anderen Crewmitglieder gaben ihre Zustimmung durch verschiedene Gesten zu erkennen.
„Für heute habe ich allerdings schon genug“, fügte der Engländer dann noch hinzu, während er sich ausgiebig reckte.
„Mir steckt unser gestriges Abenteuer noch in allen Knochen. Entschuldigt, wenn ich mich jetzt zurückziehe und versuche, ein wenig zu schlafen. Ich habe nachher die erste Nachtwache.“
Während er sich in sein Notzelt verkroch, saßen die anderen Crewmitglieder noch bis zum Sonnenuntergang beieinander. Sie legten ihr Vorgehen für den nächsten Tag fest und sichteten noch einmal ihre Ausrüstung.
Als sich Agena schließlich anschickte, blutrot gefärbt hinter dem Horizont zu verschwinden, zogen sie sich langsam der Reihe nach zurück.
Nur Roy, der zwischenzeitlich wieder aus seinem Zelt hervorgekommen war, blieb allein am knisternden Lagerfeuer sitzen.
Am Morgen darauf waren sie alle schon recht früh munter. Ohne Eile begannen sie damit, ihre Ausrüstung zusammenzupacken.
Karin war es außerdem gelungen, aus dem Wrack des zerstörten Beibootes eine noch halbwegs funktionierende Antigrav-Lastentrage zu bergen. das bedeutete eine große Entlastung und Erleichterung für alle. In dieser Gegend des Planeten entwickelten sich Tagestemperaturen von bis zu über 35 Grad Celsius. Dazu war es unangenehm schwül. Die Luft knisterte geradezu vor statischer Elektrizität. Kein Wunder, dass es ständig irgendwo über der Oberfläche des Planeten gewitterte.
Durch die Lastentrage war es relativ leicht, den Großteil der Ausrüstung mühelos hinter sich her zu ziehen.
Nach etwa zwei Stunden brachen sie schließlich auf. Tom führte zusammen mit Karin den kleinen Trupp an. Sie kannten den Weg zu den Ruinen am besten.
Glenn zog gemeinsam mit Roy die Lastentrage. Dahinter lief Harriet, während Nomo und Hanne die Gruppe nach hinten absicherten.
Die Luft um sie herum war angefüllt von fremdartigen Düften und dem Summen exotisch aussehender Insekten. Ab und zu flatterten prachtvoll-bunte, papageienähnliche Vögel durch das dichte Grün der gewaltigen Baumkronen über den Köpfen der Menschen hinweg.
Glenn seufzte tief, als sie gerade eine kleine Lichtung im Urwald erreicht hatten.
„Eigentlich wäre Flashfire eine herrliche Welt. Gäbe es nicht diese unheimliche Raumfalle und die ständigen Gewitter, dann könnte man sich gerade wie im Paradies fühlen“, schwärmte er seinen Kollegen vor.
„Na, ich weiß nicht, ob ich die Ungetüme dort vorne als Paradiesvögel betrachten soll“, meinte Carna trocken, während er mit einem Arm auf einige große, dunkle Punkte deutete. Sie kreisten in etlicher Entfernung hoch in der Luft, und es schien so, als würden sie sich dem Standpunkt der Raumfahrer langsam aber sicher nähern.
„Das, was dort ankommt, sieht mir mehr nach Flugsaurier, als nach Paradiesvögeln aus“, kommentierte der Commander ironisch seine Beobachtung.
„Verdammt!“, fluchte Glenn, der die Gefahr, die ihnen möglicherweise drohen würde, erkannt hatte. Seine ‘paradiesischen’ Anwandlungen waren jedenfalls sehr schnell wieder verschwunden.
„Ich schlage vor, wir gehen sicherheitshalber in Deckung!“, rief Carna seinen Leuten zu.
Diese spritzten förmlich auseinander und verschwanden im Dickicht am Rande der Dschungellichtung. Für einen unbeteiligten Beobachter mochte es so aussehen, als wäre mitten unter den Menschen eine Bombe explodiert, so blitzartig erfolgte diese Aktion.
Die schwarzen Punkte in der Luft kamen nun rasch näher. Dabei entpuppten sie sich als eine Art von fliegenden Ungetümen, die den urzeitlichen terranischen Pteranoden nicht ganz unähnlich aussahen. Die fliegenden Tiere mussten eine Flügelspannweite von mindestens zehn Metern besitzen. Der Kopf dieser Wesen war lang gezogen und wies einen scharfkantigen Schnabel auf, während der Hinterkopf sich zum Ende hin verjüngte.
Immer wieder rissen diese Flugsaurier ihre mörderischen Schnäbel auf und ließen dabei ein urzeitliches Kreischen erklingen, dass in der Lage war, auch dem abgebrühtesten Beobachter das Blut in den Adern gefrieren zu lassen.
Von einem Moment zum anderen hatten diese Flugechsen die kleine Lichtung erreicht und durchdrangen mit brachialer Gewalt die Baumkronen der umgebenden Urwaldriesen.
Offensichtlich schienen sie über gut ausgebildete Sehorgane zu verfügen, denn sie strichen nur dicht über die in Deckung liegenden Raumfahrer hinweg.
Einige Meter hinter den Standpunkten der Crew fingen sie ihren Flug mit heftigen Flügelschlägen der lederartigen Schwingen ab und schwangen sich in einen weiten Bogen, der sie wieder auf die Lichtung zurückführen würde.
Der zweite Anflug glich dabei schon eher einem Zielgerichteten Angriff.
Erneut strichen sie dicht über die Menschen hinweg. Aus den leicht geöffneten Schnäbeln der Ungetüme schoss dabei dieses Mal eine gelbliche Flüssigkeit hervor. Als diese die Bäume und Büsche berührte, ertönte übergangslos ein lautes Knistern. Wo diese Brühe die Pflanzen berührt hatte, zerfiel innerhalb weniger Sekunden alles zu graubraunem Staub. Gleichzeitig raubte ein stechender Gestank den TESECO-Spezialisten den Atem.
Entsetzt blickten sich die Raumfahrer an.
„Verdammt!“, fluchte Carna lautstark.
„Das kann ganz schön ins Auge gehen. Los - feuert, was eure Waffen hergeben, oder die zerbröseln uns mit ihrer Säure zu Staub!“
Gleich darauf brachen grelle Strahlen thermischer Energie aus den Mündungen ihrer Handstrahler hervor. Fauchend schlugen sie in den monströsen Leib des fliegenden Angreifers ein.
Das Ergebnis dieser Aktion war so etwas wie ein grauenhafter Urschrei.
Entsetzt hielten sich die Raumfahrer ihre Ohren zu.
Krachend brach der Flugsaurier durch die Wipfel und Äste mehrerer Urwaldbäume und stürzte zu Boden. Mehrere Strahlschüsse hatten ihn an nahezu der gleichen Stelle voll getroffen.
Im Todeskampf schlug das riesenhafte Tier wild mit seinen lederartigen Schwingen um sich. Rasch brachten sich die Menschen aus deren Reichweite, denn ein Schlag hätte genügt, um etliche Knochen brechen zu lassen.
„Euer Ruf hält wirklich, was er verspricht“, keuchte Karin atemlos, als sie neben Nomo im Gras des Bodens zu liegen kam.
„Inwiefern?“, fragte dieser irritiert zurück.
„Na, kaum bin ich Mitglied eurer Crew geworden, stolpere ich von einem Abenteuer, einer Gefahr in die andere. Versteht mich nicht falsch - ich habe wirklich nichts gegen Abenteuer. Wenn schon, dann aber bitte schön dosiert und nicht alles auf einmal.“
„Du kannst mir ruhig glauben, dass wir auch nicht immer glücklich darüber sind, ständig als Helden gefeiert zu werden!“, erwiderte Nomo. Und trotz des Schreckens, den sie gerade überstanden hatten, lag so etwas wie ein feines Schmunzeln um seine Mundwinkel.
„Das hier...“, fuhr er dann fort, während er auf den mittlerweile regungslos daliegenden Flugsaurier deutete, „...das hätte uns nach meinem Geschmack auch erspart bleiben können!“
„Das Abenteuer hat’s aber auf uns abgesehen“, rief Roy den beiden Raumfahrern zu. Er lag nur in geringer Entfernung von Nomo und Karin hinter einem Busch in Deckung und hatte deren Unterhaltung natürlich mitbekommen.
„Werft mal einen Blick nach oben - da kommen noch mehr dieser lustigen Gesellen angeflogen!“
„Rate mal, wer zum Essen kommt...“, kommentierte Harriet James von ihrem Platz aus das sich nähernde Unheil.
Carna gab seinen Leuten ein Zeichen.
„Gar nicht erst näher kommen lassen“, rief er.
„Schießt, sobald sie in Reichweite der Strahler sind!“
Das hätte er seiner Mannschaft auch nicht zweimal sagen müssen. Schließlich hatte jeder von ihnen gesehen, was ein ‘näheres Zusammentreffen’ mit diesen urtümlichen Tieren mit sich bringen konnte.
Schon fauchten die ersten Schüsse den neuerlichen Angreifern entgegen.
Diese Exemplare waren sogar noch ein gutes Stück größer als ihr Vorgänger. Offensichtlich hatte es sich dabei um ein noch nicht völlig ausgewachsenes Exemplar gehandelt.
Auch das Äußere dieser beiden Ungetüme wich ein wenig von dem des ersten Sauriers ab. Ihre lederartige Haut wirkte, als wäre sie von einer hauchdünnen, kristallin spiegelnden Schicht überzogen. Sie funkelte im Lichte Agenas wie Diamanten.
Gleich darauf stellte sich heraus, dass diese Schicht einen unangenehmen Nebeneffekt hatte. Sie reflektierte die auftreffende Energie der Strahlschüsse. Ein einzelner Schütze hatte kaum die Chance, diese Tiere zu verletzen. 
Erst der konzentrierte Punktbeschuss aus mindestens drei Strahlwaffen konnte diesen natürlichen Schutzwall überwinden.
Dies bekamen auch die erfahrenen TESECO- Spezialisten ziemlich rasch heraus.
Und so sanken die beiden Angreifer kurze Zeit später tödlich getroffen zu Boden.
„Los, schnell“, schrie Carna.
„Wir müssen endlich wieder im Dschungel verschwinden. Es kommen noch mehr dieser Spiegelechsen auf uns zu!“
So schnell es ging, rafften sie ihre Ausrüstung zusammen und flüchteten in den dichteren Wald hinein. Das Dickicht und die hohen, geschlossenen Kronen der urweltlichen Baumriesen boten genügend Schutz vor den fliegenden Bestien.
Kurz darauf konnten sie eine ganze Anzahl dieser Flugsaurier erkennen, die eben über jener Stelle im Urwald kreisten, an der sie vorher gekämpft hatten. Da sie jedoch keine ‘Beute’ mehr erspähen konnten, drehten die riesigen Tiere nach ein paar Minuten wieder ab und verschwanden in die Richtung, aus der sie gekommen waren.
Die Raumfahrer atmeten erleichtert auf.
„Heiliger Komet“, schimpfte Glenn Stark lauthals los.
„Falls ich jemals noch mal damit anfange, diesen verflixten Planeten als ‘Paradies’ zu bezeichnen, dann dürft ihr auf mich einschlagen, bis ich besinnungslos am Boden liege!“
Seine Freunde und Kollegen erwiderten nichts auf diesen heftigen Ausbruch, aber ihre Gesichter sprachen dafür Bände.
Nacheinander hockten sich die TESECO-Spezialisten auf den Boden, um sich etwas von den Strapazen der letzten Minuten zu erholen, und um die nervliche Anspannung wieder etwas abzubauen. Schließlich hätte das Zusammentreffen mit den fliegenden Ungetümen leicht mit dem Tod eines Besatzungsmitgliedes enden können.
Etwa eine dreiviertel Stunde später setzten sie schließlich ihren Weg durch das Dickicht des Urwaldes wieder fort.
Nur wenige Minuten später kamen die von Nomo, Tom, Harriet und Karin Tags zuvor entdeckten Bauwerke in Sicht.
„Da wären wir“, rief der Commander aus, während er mit dem rechten Arm eine weit ausholende Geste machte.
„Tja, da wären wir wieder...“, wiederholte Karin Schroeder die Worte ihres Chefs mit einem Unterton in der Stimme, der die anderen aufhorchen ließ.
Auf ihre fragenden Mienen hin, versuchte die Technikspezialistin eine Erklärung abzugeben.
„Ich kann es mir nicht recht erklären...“, begann sie zögernd, „...aber diese Bauwerke strahlen etwas aus, was mir einen Schauer über den Rücken jagt. Das Verrückte dabei ist, dass ich gar nicht weiß, was mir an diesen Gebäuden überhaupt so unheimlich ist.“
Sie zuckte hilflos mit ihren Schultern.
„Vielleicht könnt ihr mir ja sagen, was mit mir los ist, wenn ihr alles ein wenig genauer betrachtet habt.“
Harriet, die ebenfalls schon einmal Gelegenheit gehabt hatte, diese Zeugnisse einer unbekannten Kultur zu betrachten, nickte zu den Worten der Technikerin.
„Ich habe das gleiche Gefühl wie Karin. Diese Bauwerke strahlen irgendetwas Unheimliches aus.“
Hanne Arminos stieß einen erleichterten Seufzer aus.
„Na, dann bin ich aber froh“, sagte sie, mit deutlicher Erleichterung in ihrer Stimme.
„Seit wir diese Ruinen zu sehen bekommen hatten, überkam mich ein Gefühl der Beklemmung, das ich mir nicht erklären konnte. Ich bin froh, dass ich nicht die Einzige bin, der es so ergeht. Sonst hätte ich nämlich an meinem Verstand zu zweifeln begonnen!“
Das Seltsamste an dieser Situation war, dass keiner der vier männlichen Crewmitglieder ähnliche Empfindungen zu spüren vermochte. Waren Frauen für diese besondere Ausstrahlung einfach sensibler als Männer? Wahrscheinlich würden sie auf diese Frage erst eine Antwort bekommen, nachdem sich ein Heer von Wissenschaftlern und Forschern mit diesen Relikten einer untergegangenen Kultur beschäftigt hatten.
Nur eines stand jetzt schon fest: Die unbekannten Erbauer hatten schon eine seltsame Art, ihre Gebäude zu errichten.
Von Ruinen im herkömmlichen, terranischen Sinne, konnte schon gar nicht die Rede sein. Die menschliche Psyche neigte ja im Allgemeinen dazu, mit dem Begriff ‘Ruine’ etwas verklärt- nostalgisches, zuweilen auch romantisches Gedankengut zu verbinden.
Doch die Gemäuer, die sie hier auf Flashfire erblickten, ließen derartige Überlegungen gar nicht erst aufkommen.
Alles wirkte geradezu fremdartig. Die Außenabmessungen der Bauwerke waren auf die unglaublichste Weise unsymmetrisch. Irgendwie schien es keinen rechten Winkel und kein gerades Dach zu geben.
Der Anblick der Gebäudefronten hinterließ beim Betrachter den Eindruck von Unruhe. Auf den einen oder anderen mochte sich dieser Baustil regelrecht als bedrohlich auswirken, was eine Erklärung für die seltsamen Empfindungen der Frauen sein mochte.
Die einzelnen Bauwerke waren um einen kreisrunden Platz angeordnet. Diesen Platz hatten die sieben Menschen mittlerweile betreten, nachdem sie einen schmalen Pfad zwischen zwei Gebäuden hinter sich gelassen hatten.
An einer Stelle des Platzes befand sich kein Bauwerk. Dafür war zu erkennen, dass so etwas wie eine gepflasterte Straße in das dichte, dunkle Grün des fremdartigen Urwaldes hineinführte. Interessanterweise war dieser Weg – zumindest vom jetzigen Standort der Raumfahrer – genau auf das Zentrum des Kontinents hin ausgerichtet. Doch mit dieser Tatsache beschäftigten sich die TESECO-Spezialisten jetzt nicht weiter.
Dafür näherten sie sich nun rasch einem der Gebäude, in dessen Vorderfront sich mehrere verschobene Öffnungen befanden. Dem unbedarften Betrachter widerstrebte es, diese Öffnungen als ‘Türen und Fenster’ zu bezeichnen, aber sie erfüllten sichtlich diesen Zweck.
Gleich darauf drangen sie in das Bauwerk ein – und erlebten eine angenehme Überraschung!
„Junge...!“, rief Roy Anthony staunend aus.
„Von Außen sieht alles aus, als wenn es von einem übergeschnappten Architekten entworfen worden wäre. Aber hier drinnen.....es könnte fast ein Raum in einem Haus auf der Erde sein!“
Die Raumfahrer verteilten sich rasch im Erdgeschoß des Gebäudes. Und wirklich - hier im Inneren sah man nichts von verschobenen Winkeln und schiefen Flächen (von den Öffnungen nach Außen einmal abgesehen).
Staunend, ja fast ehrfürchtig, bestaunten sie die zum Teil noch vollständig erhaltene Inneneinrichtung.
„Als wären die Besitzer mal eben in den Urlaub geflogen.....“, murmelte Tom Carna halblaut vor sich hin.
Alles wirkte sauber, nur von einer dünnen Staubschicht bedeckt. Nirgendwo zeigte sich eine Spur von pflanzlichem Leben. Wären diese Häuser in einem Urwald Terras zurücklassen worden, der Urwald hätte in kürzester Zeit alles überwuchert und auch teilweise zerstört. Aber hier.....?
Ein Schrei des Entzückens, der Stimme nach ausgestoßen von Harriet James, riss den Crewmaster aus seinen Grübeleien. Zusammen mit den anderen Crewmitgliedern suchte er den Raum auf, in dem sich die Kybernetik-Spezialistin aufhielt.
Die Südafrikanerin aus Kapstadt stand vor einer Batterie von Gerätschaften, die den meisten der Gruppe auf Anhieb irgendwie vertraut vorkam.
„Seht mal her!“, rief die schlanke, schwarzhaarige Frau ihren Freunden mit deutlicher Begeisterung zu, als sich alle in dem mittelgroßen Raum versammelt hatten.
„Dies hier scheint früher mal so etwas wie die Küche des Hauses gewesen zu sein!"
Während sie das sagte, deutete sie nacheinander auf verschiedene Gerätschaften.
„Hier - das Ding sieht aus wie ein etwas antiquierter Mikrowellenherd. Und das da könnte ein Ultraschallreiniger gewesen sein. Dort drüben...sieht das nicht aus wie ein Rehydrierer...?“
„Aber hallo, Harriet...“, rief Glenn lachend aus. 
„Ich dachte, das Kochen sei ausschließlich Hobby von Karin. Dass du dich so gut in der Küche auskennst, kann ich mir gar nicht so richtig vorstellen. Sonst stapfst du doch lieber durch die freie Natur und kochst am Lagerfeuer oder Positionsofen.“
Die temperamentvolle, junge Spezialistin warf ihm einen messerscharf blitzenden Blick zu.
„Du vergisst, dass ich Spezialistin für kybernetische Systeme bin. Daher bin ich durchaus in der Lage, etwaige Gerätschaften zu identifizieren“, hielt sie dem Crew-Submaster entgegen.
„Und außerdem hast du es gerade nötig. Bei dir brennt ja sogar das Kaffeewasser an!“
„Ha - von wegen!“ entgegnete der schlanke, Hochgewachsene Kanadier leicht beleidigt.
„Ich beweise dir das Gegenteil und werde nun mit diesen antiken Geräten ein köstliches Mal zaubern!“
Er trat an eine der verstaubten Schaltleisten heran und betätigte wahllos einige der bunten Tasten vor ihm, die sich zu seiner großen Überraschung ganz leicht drücken ließen.
Was im Grunde als einfacher Jux gedacht war, begann eine überraschende Eigendynamik zu entwickeln.
Hinter den Verkleidungen der Geräte ertönte ein lautes, metallisch klingendes Schnarren. Es hörte sich an, als hätte irgendwo in diesem Raum eine unbekannte Maschine ihre Arbeit aufgenommen. Ein langsam lauter werdendes, durchdringendes Brummen aus der Wand vor ihm, ließ Glenn erschrocken einige Schritte zurücktreten.
„Wie oft habe ich schon zu euch gesagt, dass ihr nicht mit fremden Sachen spielen sollt“, beklagte sich Tom bei seinem Stellvertreter.
„Wer weiß, was du nun angerichtet hast. Möglicherweise haben die unkontrollierten Schaltungen irreparable Schäden.....“
Weiter kam er nicht, denn rechts neben der Schaltleiste schob sich langsam eine quadratische Platte, die eine ungefähre Seitenlänge von 40 cm besitzen mochte, zur Seite.
Aus der dunklen Öffnung dahinter quoll ein zäher, rötlich-grüner Brei heraus. Ein erbärmlicher Gestank breitete sich in dem Raum aus.
„Ein wirklich köstliches Mahl, das du uns da ‘gezaubert’ hast, Glenn“, spöttelte Hanne.
„Du hast doch tatsächlich die Nahrungszubereitung in Gang gesetzt und verwöhnst nun unsere Gaumen!“
Sie hielt sich demonstrativ die Nase zu.
„Unsere Nasen hast du allerdings beleidigt!“, fügte sie stöhnend hinzu.
„Bloß raus hier, bevor ich mich übergeben muss!“
Die restlichen Crewmitglieder lachten lauthals los, teils wegen Hannes sarkastischer Bemerkung, teils aber auch wegen des belämmerten Gesichtes, das Glenn nun machte.
Doch dann verließen sie alle mehr oder weniger fluchtartig die ‘Küche’, denn der Gestank, den die zähe, breiartige Masse verströmte, wurde immer penetranter.
Sie setzten ihre Erkundungen noch eine Zeitlang fort und durchstreiften auch noch andere Gebäude der kleinen Siedlung. Allerdings war nichts Bemerkenswertes mehr zu entdecken.
Nach etwa zwei Stunden versammelten sie sich alle an einer Stelle, die etwas abseits der Gebäude lag. Einige große Mauerbrocken oder Trümmerstücke dienten als Sitzgelegenheiten.
„Meine Güte...“, gab Karin Schroeder nach einigen Minuten des Schweigens von sich.
„Ich hätte nie gedacht, in solch jungen Jahren Geschichte zu schreiben!“
„Wie meinst du das?“, fragte Harriet prompt die junge Deutsche.
Karin sah die Südafrikanerin mit ihren großen, blauen Augen an und lächelte.
„Na - wir sind doch hier so ziemlich die ersten Menschen, die den Nachweis erbringen, dass es tatsächlich außerirdisches Leben, ja sogar intelligentes Leben und Zivilisationen gab und gibt!“, sagte sie dann mit ernster Stimme.
„Du hast recht, Mädchen!“, gab Carna zu.
„Ich glaube, es liegt an dieser besonderen Situation, dass wir uns der Geschichtsträchtigkeit dieses Augenblickes gar nicht recht bewusst werden!“
Die anderen Crewmitglieder nickten zustimmend, doch keiner gab irgendeinen Kommentar ab. Jeder schien seinen eigenen, tiefgründigen Gedanken nachzuhängen.
„Was mich allerdings am meisten erstaunt...“, fuhr Carna nach einigen Minuten des Schweigens fort zu sprechen, “...ist die Tatsache, dass wir hier noch funktionierende Apparaturen vorgefunden haben. Wie die Analysegräte angezeigt haben, stehen die Bauwerke der unbekannten Wesen seit mindestens 10.000 Jahren leer. Und trotzdem gibt es noch Energie, arbeiten noch Geräte!“
„Also haben die großen Unbekannten eine absolut hoch stehende Verarbeitungstechnik gehabt, von der sich unsere Industrie noch ein gehöriges Stück abschneiden könnte“, warf Harriet ein.
„Da hast du absolut recht!“, pflichtete Hanne Arminos ihrer Kollegin bei.
„Wenn man bedenkt, dass die einem gerade mal ein Jahr Garantie auf einen Toaster geben!“
Heiteres Gelächter löste ein wenig die Spannung, die von den Raumfahrern seit ihrer Ankunft auf dem Planeten Besitz ergriffen hatte.
„Aber warum ist das alles hier verlassen?“, warf Roy Anthony die Frage in den Raum, die sich wohl schon jeder der sieben Menschen gestellt hatte.
„Ich meine, es sieht nicht so aus, als wären die geheimnisvollen Fremden, die Ageniasen, einer Katastrophe oder einem globalen Krieg zum Opfer gefallen!“
Diese Möglichkeit kann jedoch nicht ganz ausgeschlossen werden, Roy!“, widersprach der Subcommander, Glenn Stark, dem funktechnischen Spezialisten.
„Auf der Erde des 20. Jahrhunderts waren Waffen entwickelt worden, die fast nur Leben zerstörten, aber Materie weitgehend unangetastet ließen. Sie wurden ‘Neutronenwaffen’ genannt.“
„Und dann gibt es immer noch die Möglichkeit, dass chemische oder biologische Waffen zum Einsatz kamen“, ergänzte Tom Carna die Ausführungen seines Stellvertreters.
„Vielleicht sind sie aber auch nur ausgewandert, oder sie waren so degeneriert, dass keine Fortpflanzung mehr stattfinden konnte“, mutmaßte Hanne.
Tom beendete die Diskussion.
„Krieg oder Auswanderung - dieses Rätsel sollen unsere Wissenschaftler lösen. Wir schaffen das mit Sicherheit nicht. Und ich denke - Entdeckung des Jahrhunderts hin oder her - dass wir wirklich momentan andere Probleme haben, auf die wir uns konzentrieren sollten!“
Er warf einen Blick auf sein Multicom.
„Eines kann ich jedoch mit Sicherheit behaupten: Wir haben noch einen weiten, sehr weiten Weg ins Innere des Kontinents vor uns. Und in wenigen Stunden bricht bereits wieder die Nacht an. Wir sollten uns also langsam wieder auf den Weg machen!“
Er betrachtete seine Leute um sich herum. Dabei fiel ihm auf, dass sich Harriet suchend umschaute.
„Harriet - du guckst in die Gegend, als wenn du deinen Lippenstift verloren hättest“, scherzte er.
„Nein - den Lippenstift suche ich nicht...aber weiß einer, wo Nomo abgeblieben ist?“, fragte sie ihre Kameraden.
Carna blickte sich beunruhigt um.
„Verflixt - gerade war er doch noch da? Er wird doch nicht irgendeine Extratour unternehmen wollen...?“
Aber da ertönte auch schon die Stimme des Afrikaners. Unbemerkt von seinen Freunden war er ein gutes Stück weiter in den an die Gebäude angrenzenden Wald hineingelaufen. Und dort, am Rande des Dschungels, konnten sie ihn nun stehen sehen. Er winkte heftig mit beiden Armen und schien aufgeregt einige Worte zu rufen.
Da ihn jedoch niemand verstand, aktivierte Carna kurzerhand sein Multicom, stellte es auf geringe Reichweite und rief seinen Defenser per Funk an.
„Kommt mal schnell alle zu mir her“, hörte er Nomos Stimme gleich darauf aus dem winzigen aber leistungsstarken Lautsprecher dringen.
„Nomo...was...?“, begann Carna mit einer Frage. Doch er wurde sofort von seinem Freund unterbrochen.
„Ich bin hier auf eine Lichtung gestoßen, auf der ein Raumboot steht. Einwandfrei terranischen Ursprungs!“
Diese Nachricht schlug ein wie eine Bombe. Die Raumfahrer spurteten förmlich aus dem Stand auf den Standort von Nomo zu.
Der Afrikaner nahm sie in Empfang und führte sie zu seiner Entdeckung.
Es war tatsächlich ein terranisches Raumboot. Die Konstruktionsmerkmale waren eindeutig. Ebenso eindeutig war auch eine starke Deformierung an mehreren Stellen der Außenhülle.
Karin und Glenn unterzogen das Boot sofort einer näheren Betrachtung. Gleich darauf zeigte die Technikerin auf eine kleine Metallplakette neben der  runden Einstiegsluke.
„Seht mal - hier, die allgemeine Erkennungsmarke: Das war die SILVERJET I des Raumvermessungskreuzers MERCATOR III.“
Harriet setzte eine bedeutsame Miene auf.
„Aha - unsere finstersten Gedanken bewahrheiten sich. Die MERCATOR ist eines der bisher verschwundenen Schiffe. Das Agena-System entpuppt sich mit jeder weiteren Stunde als der tatsächliche Brennpunkt des Geschehens!“
„Womit du unzweifelhaft recht hast - wir haben es schließlich ja auch schon am eigenen Leib zu spüren bekommen“, ergänzte der Commander mit finsterem Gesicht.
„Dann werden wahrscheinlich noch mehr unliebsame Überraschungen auf Flashfire für uns bereit stehen.“
Ein entsetzter Schrei aus dem Inneren des Raumbootes ließ Carna zusammenzucken.
Nomo und Glenn, die in die SILVERJET der MERCATOR III geklettert waren, kamen mit bleichen Gesichtern aus der Einstiegsluke hervorgekrochen.
Glenn würgte heftig und Nomo wischte sich einen dünnen Streifen Speichel vom Kinn, ein deutliches Zeichen dafür, dass er sich übergeben hatte.
„Was ist...?“
Tom Carna blickte die beiden Kameraden bestürzt an.
„So etwas...so etwas habe ich noch nicht gesehen...“, würgte Glenn mit erstickt wirkender Stimme hervor.
„Da drinnen...“, er unterbrach sich und kämpfte mit einem heftigen Brechreiz.
Nachdem er sich wieder etwas gefasst hatte, fuhr er zu sprechen fort.
„Da drinnen liegt die Leiche eine Frau“, sagte er mit leiser, belegter Stimme.
„Ihrer Identifikationsplakette nach war es die Kommandantin der MERCATOR, Tiuu Leek. Man hat sie geradezu auf bestialische Weise ermordet. So, wie der Leichnam aussieht, hat der unbekannte Gegner Ultraschallwaffen eingesetzt. Außerdem wurde alles restlos ausgeräumt und ausgeplündert...“
Carna wandte sich mit wächsern wirkender Miene dem Einstiegsluk des Raumbootes zu. Er wollte sich mit eigenen Augen davon überzeugen, was ihm sein Sub-Crewmaster soeben berichtet hatte.
Doch Nomo hielt ihn zurück.
„Tu dir selbst einen Gefallen und lass es sein“, sagte er leise zu seinem Freund.
Carna ballte in hilflosen Zorn die Fäuste. Wut und Trauer trieben ihm die Tränen in die Augen.
Er blickte Nomo einige Sekunden lang stumm in die Augen, dann nickte er fast unmerklich.
„Gut...“, sagte er dann mit rauer Stimme,“...gut, Nomo, ich werde draußen bleiben.“
Er wandte sich seinen Leuten zu.
„Lasst uns unserer Kameradin dort im Raumboot einen letzten Dienst erweisen. Stellt eure Waffen auf Desintegration und gebt Tiuu Leek ein Begräbnis nach Raumfahrerart!“
Schweigend kamen die TESECO-Spezialisten seiner Aufforderung nach. Carna, in seiner Eigenschaft als kommandierender Crewmaster, sprach noch einige Worte des Abschieds. Dann traten sie all einige Schritte zurück und richteten die Läufe ihrer Waffen auf die stumpfsilberne Außenhaut der SILVERJET.
Gleich darauf war das Raumboot für Minuten in das blassblaue flimmern der Destintegrationsfelder gehüllt, die jede atomare Integrität aufhoben und nichts als grauen Staub zurückließen.
Gemeinsam scharrten sie dann diese Überreste zusammen und begruben sie.
Einige Minuten verharrten sie noch in gemeinsamer Stille vor dem einfachen Grab.
Dann sammelten die sieben Menschen wieder ihre Ausrüstung zusammen und setzten ihren Weg ins Innere des unbekannten Kontinents fort.
Zu Beginn des Sonnenunterganges auf Flashfire erreichten sie eine größere Waldlichtung. Da sie nun schon etliche Stunden Fußmarsch hinter sich hatten, und die Nacht unmittelbar bevorstand, gab Tom Carna seinen Leuten das Zeichen zum Anhalten.
„Ich glaube, für heute sind wir wirklich weit genug gelaufen“, sagte er mit müder Stimme. “Lasst uns hier unser Nachtlager aufschlagen. Wir dürfen uns nicht verausgaben und unsere Kräfte verzetteln. Schließlich haben wir noch einen weiten Weg vor uns. Ich werde die erste Wache übernehmen, wir wechseln uns dann stündlich ab. So bekommt jeder genug Schlaf.“
Niemand erhob einen Einwand. Schweigend bauten sie ihre kleinen Notzelte auf und aktivierten die automatischen Warngeräte.
Nach einer kleinen, gemeinsamen Abendmahlzeit, die sie am flackernden Lagerfeuer einnahmen, zogen sie sich schließlich zurück.
Allein Carna blieb am Feuer sitzen, und bald darauf war aus den Zelten nur noch das gleichmäßige Atmen der schlafenden Menschen zu vernehmen.
Sie schliefen mit der Ungewissheit, nicht erahnen zu können, was der nächste Tag an neuen Aufregungen und Gefahren auf diesem unbekannten und der Erde fernen Planeten bringen würde.
Der Raum war sehr groß und von ovaler Grundform. Indirektes Licht aus unsichtbaren Quellen füllte das Innere des Raumes mit einer warmen, gelblichen Helligkeit.
Inmitten der ovalen Bodenfläche stand eine ganze Anzahl fremdartig wirkender Schaltpulte und Kontrollelemente.
An den gekrümmten Wänden waren viele großflächige Monitore angebracht. Einige waren schwarz, über andere huschten farbige Lichtblitze.
Ein Mann, mittelgroß, stämmig, mit wirrem schwarzen Haupthaar und einem ungepflegt wirkenden Vollbart, saß vor einem dieser Kontrollpulte.
Vor ihm flammte ein Lichtsignal auf. Mit einer knappen Handbewegung betätigte der Mann einen der vielen Schaltknöpfe auf der Pultoberfläche.
Hinter ihm schien sich die Wand in einem viermal vier Meter großen, quadratischen Stück in farbige Schlieren und Streifen aufzulösen. Ein bunter Lichtvorhang erschien in dem entstandenen Quadrat.
Dann wurden die Farben rasch blasser und blasser, bis sie letztendlich ganz verschwunden waren. In der vorher solide wirkenden Wand befand sich nun eine Öffnung.
Durch diesen Neuentstandenen Zugang trat nun eine Frau in den ovalen Raum. Sie war hoch gewachsen und trug ihr brünettes Haar zu einer modischen Hochfrisur getürmt. Ihre Kleidung entsprach dem neusten terranischen Modegeschmack. Dazu trug sie hochhackige Lederstiefel, die beim Gehen laute, hallende Geräusche verursachten.
Die Frau begab sich geradewegs auf das Kontrollpult mit dem Mann davor zu. Für einen kurzen Moment blieb sie wortlos hinter ihm stehen, dann legte sie ihm ihre linke Hand auf seine rechte Schulter.
„Die Mannschaft des letzten Raumschiffes hat den Abschuss und den darauf folgenden Absturz offensichtlich überlebt“, sagte sie mit kühler, ja geradezu emotionsloser Stimme.
„Ihr Beiboot ist auf dem Zentralkontinent niedergegangen. Wahrscheinlich befinden sich die Leute, die an Bord waren, bereits auf dem Weg zum Zentrum.“
„Mach dir keine Sorgen“, sagte der Mann mit seiner tiefen, sonoren Stimme.
„Vom Rand des Kontinents bis zum Zentrum ist es weit. Sollen sie sich doch ruhig durch den Urwald kämpfen - ich halte sie nicht davon ab!“
Hätte die Frau ihm ins Gesicht gesehen, so wäre ihr das sadistische Lächeln, das bei diesen Worten um seine schmalen, blassen Lippen spielte, nicht entgangen.
„Du weißt doch selbst, dass sie wohl kaum weit kommen werden. Und falls es wider Erwarten doch der Fall sein sollte - nun, dafür haben wir doch noch ein paar nette Überraschungen in unserer Trickkiste parat.“
Die Frau warf ihm einen skeptischen Blick zu.
„Deine Ruhe möchte ich haben“, sagte sie, und es war ihr anzumerken, dass sich nun doch etwas Nervosität in ihre Stimme eingeschlichen hatte.
„Haben die Spionsonden sie schon erreicht?“, fragte sie dann weiter.
Ein kurzes Nicken war die Antwort.
„Würdest du dann bitte die Übertragung einschalten? Ich wüsste gerne, mit wem ich es zu tun habe!“
Der Mann brummelte etwas Unverständliches vor sich hin, kam dann aber der Bitte der Frau nach.
Einige Sekunden später knackte es plötzlich in einem verborgenen Lautsprecher und man konnte deutlich die Stimmen mehrerer Menschen vernehmen.
„Können wir nicht endlich mal eine Pause machen, Tom?“, war gerade eine Frauenstimme zu hören.
„Meine Füße brennen wie Feuer!“
Nun hörte man Crewmaster Carna sprechen.
„Freue dich doch, Harriet“, feixte er. „Wenn deine Füße brennen, müsste eigentlich Heißluft entstehen. Und die steigt bekanntlich nach oben. Wenn du also noch ein paar Kilometer weitergehst, wirst du uns bald davon schweben wie ein Heißluftballon.“
Gelächter erklang.
„Tom Carna - wie kannst du in unserer Situation noch solche Scherze machen. Du bist ein ausgesprochenes Scheusal. Dafür wirst du mir.....“
Klick.
Der Lautsprecher verstummte wieder.
Die Gesichtsfarbe der hochgewachsenen Frau hatte einen ungesunden, bleichen Ton angenommen.
„Also doch eine TESECO-Einheit - wie ich es befürchtet hatte“, zischte sie.
„Und ausgerechnet Tom Carna und seine Crew haben sie uns auf den Hals geschickt!“
„Mach dich nicht verrückt“, versuchte sie der Mann zu beruhigen. Doch jetzt war auch ihm eine gewisse Unruhe anzumerken.
„Geh jetzt zurück auf deine Station und treibe die Männer an, damit sie diese Anlage unserer unbekannten, verschwundenen ‘Gastgeber’ schneller erkunden. Ich möchte, dass mir alle Möglichkeiten zur Verfügung stehen.
Ich werde mich in der Zwischenzeit ein wenig mit unserer erbeuteten Fracht beschäftigen. Wie du weißt, waren da einige nette Spielsachen dabei, die ich ganz gut für unsere Zwecke brauchen kann!“
Die Frau nickte kurz und wandte sich dann zum Gehen.
„Ach ja...“, rief ihr der Mann nach.
„Stelle außerdem einen Trupp zusammen, der sich die Absturzstelle unserer ‘Freunde’ genauer ansieht. Vielleicht ist da ja noch etwas Brauchbares zu holen.“
„In Ordnung - ich werde alles in die Wege leiten!“
Mit diesen Worten verließ die Frau den ovalen Kontrollraum endgültig.
Der Mann verharrte einige Sekunden regungslos und nachdenklich vor seinen Kontrollen.
Doch dann straffte sich seine Körperhaltung wieder und das niederträchtige Grinsen kehrte auf sein Gesicht zurück.
„Nun  - dann wollen wir doch mal sehen, wer hier schlauer ist - wir oder unsere Freunde von TESECO“, murmelte er halblaut vor sich hin....
Am frühen Morgen waren sie wieder aufgebrochen und nun befanden sie sich bereits wieder seit einigen Stunden auf den Füßen. Gegen Mittag legten sie eine kurze Pause ein, um sich ein wenig auszuruhen und um etwas zu essen.
Am Abend wurde dann nach einem geeigneten Platz gesucht, um das Nachtlager aufzuschlagen.
Während ihrer Wanderschaft sammelten sie Früchte und Wurzeln. Wie sich herausstellte, war fast alles, was sie fanden, für Menschen genießbar.
Ab und zu gelang es auch, ein kleineres Tier zu erlegen, das sie dann am Lagerfeuer braten konnten. Oder sie entdeckten Nester mit Eiern kleinerer Tiere oder Vögel. Auf diese Weise konnten sie ihren ohnehin knappen Vorrat an Nahrungsmittelkonzentraten schonen.
Gelegentlich erspähten sie am Himmel einen der unheimlichen Flugsaurier, doch das Dickicht des Dschungels erwies sich als ausgezeichneter Schutz gegen diese fliegenden Monster.
Erfreulicherweise schien es auf Flashfire sonst keine unangenehmen Vertreter von Flora und Fauna zu geben.
So ging es einige Tage lang voran. Gut 200 Km hatten die TESECO-Spezialisten nun schon seit ihrem Absturz auf der Oberfläche des Planeten zurückgelegt.
Es hätten schon wesentlich mehr Kilometer sein können. Aber die gepflasterte Straße, welche bei der verlassenen Siedlung begonnen hatte und der sie seither folgten, war schon bald vollständig vom Urwald überwuchert gewesen. Darum hatten sich die Raumfahrer ihren Weg mehr oder weniger durch das dichte Gestrüpp freikämpfen müssen.
Seit einigen Minuten jedoch war das Dickicht zurückgewichen. Nach und nach entstand eine etwa fünf Meter breite Schneise auf der alten, gemauerten Straße.
„Ich verstehe das nicht...“, murmelte Carna halblaut vor sich hin. Mit gerunzelter Stirn und aufmerksamen Blick beobachtete er den umgebenden Urwald.
„Was verstehst du nicht, Chef?“, wollte Glenn, der neben ihm lief, daraufhin von ihm wissen.
„Dieser Pfad hier...“, erwiderte dieser ohne sich umzudrehen, während er mit einem Arm nach vorne zur Schneise deutete.
„Warum ist er auch hier nicht total vom Dschungel überwuchert?“
„Ist mir auch schon aufgefallen. Eine Erklärung habe ich allerdings noch nicht gefunden“, sagte Glenn.
„Nur eine Möglichkeit kommt mir immer wieder in den Sinn - und die gefällt mir überhaupt nicht so recht...“, fügte der Sub-Crewmaster nach einigen Sekunden seinen Worten hinzu.
Jemand zupfte Tom Carna am Ärmel. Dieser wandte sich um und blickte in das besorgt dreinschauende Gesicht der Kybernetik-Spezialistin.
„Du, Tom.....“
„Harriet - was ist los? Du machst ein Gesicht, als würde jeden Moment Unheil über uns hereinbrechen!“
Die Südafrikanerin sah sich unruhig um, ehe sie dem Commander auf dessen Frage antwortete.
„Das will ich nicht gerade behaupten...“, sagte sie gedehnt.
„Aber seit ein paar Minuten habe ich das ganz starke Gefühl, dass man uns beobachtet.“
„Seit wann genau hast du diesen Eindruck?“
Harriet James zuckte etwas ratlos mit ihren Schultern.
„Genau kann ich dir das auch nicht sagen. Mindestens aber, seit wir auf diesem Pfad, dieser Urwaldschneise entlanglaufen.“
Karin Schroeder, die die meiste Zeit neben der Kybernetikerin direkt hinter Tom Carna und Glenn Stark gegangen war, legte ihrer Kameradin eine Hand auf die Schulter.
„Gott sei Dank - ich dachte schon, ich bekäme langsam den Urwaldkoller“, sagte sie mit einem Seufzer der Erleichterung.
„Sag bloß, du spürst es auch?“, wurde sie daraufhin von Harriet gefragt.
„Warum hast du denn dann nicht schon früher etwas gesagt?“, fragte Carna die junge Deutsche.
„Ich weiß auch nicht...Ich glaubte erst, es läge ganz einfach an diesem fremden Urwald hier. Dieses Dickicht, das Halbdunkel, alle die fremden Pflanzen, Gerüche und Geräusche. Irgendwie habe ich mir eingeredet, dass mir meine Sinne nur einen Streich spielen. Aber jetzt, wo Harriet auch dieses Gefühl hat, bin ich mir sicher, dass uns jemand beobachtet!“
Tom versuchte angestrengt, im dichten Grün des wuchernden Dschungels etwas zu erkennen. Er erspähte jedoch nichts Verdächtiges.
„Vielleicht spielen uns unsere überreizten Sinne wirklich nur einen Streich und es wäre an der Zeit, eine außerplanmäßige Pause einzulegen“, meinte er dann.
„Diese Umgebung kann einem wirklich zu schaffen machen. Andererseits seid ihr geschulte Spezialisten - deshalb werde ich auf keinen Fall eure Empfindungen verwerfen. Wir werden nach der Pause mit erhöhter Wachsamkeit weitergehen!“
Er wandte sich um und rief nach Nomo Teniate, Roy Anthony und Hanne Arminos, die einige Meter hinter der Gruppe liefen.
„He, ihr drei da hinten... schließt schnell zu uns auf. Wir machen eine kleine Verschnaufpause. Außerdem haben wir etwas Wichtiges zu besprechen!“
Die drei winkten bestätigend zurück und beschleunigten ihre Schritte. Gleich darauf hatten sie die anderen vier Raumfahrer erreicht.
Es war genau der Moment, in dem sich die unguten Gefühle Harriets und Karins auf das Drastischste bewahrheiteten...
Achtzehn Raumschiffe rasten durch den Hyperraum dem Agena-System entgegen.
Sie durcheilten das All mit unglaublichen Beschleunigungswerten - und doch waren sie langsam. Viel zu langsam sogar.
Das jedenfalls in den Augen von Generalmanagerin Kate Reed. Sie befand sich an Bord der TERRA QUEEN, dem Flaggschiff TESECO’s, welches unter ihrem persönlichen Kommando stand.
Die TERRA QUEEN führte den kleinen Verband an, der aus neun TESECO- Einsatzkreuzern und zehn leichten Kampfeinheiten der USF bestand.
Kate Reed saß konzentriert vor den Kontrollen der Kommandostation der TERRA QUEEN. Ihr Blick wanderte langsam über verschiedene Anzeigen und Kontrollmonitore hinüber zum Arbeitsplatz des Spezialisten für Astronavigation. Dort saß Ken O’Barry, ein Europäer irischer Abstammung, was unzweifelhaft an seinem flammend roten Haarschopf und dem dichten Vollbart der gleichen Farbe zu erkennen war.
„Wie lange noch bis zum Agena-System?“, fragte Kate Reed den Iren mit ruhiger Stimme.
Der Mann warf einen kurzen Blick auf einen seiner Monitore um dann seiner Vorgesetzten die gewünschte Auskunft zu geben.
„Wenn wir die gegenwärtige Geschwindigkeit beibehalten, erfolgt der Wiedereintritt in den Normalraum an den Zielkoordinaten in exakt neun Tagen, 22 Stunden und 14 Minuten.“
Die Leiterin TESECO’s presste ihre Lippen aufeinander.
„Verdammt - wir sind einfach zu langsam!“, murmelte sie ärgerlich vor sich hin.
Ihre Finger glitten über einige Sensorfelder des Kommandopultes und aktivierten den Intercom. Ein kleiner Bildschirm erhellte sich und zeigte das Gesicht des technischen Spezialisten der TERRA QUEEN, Yo Miniai.
„Yo - ich weiß, ich nerve sie - aber lassen sich die Leistungen der Antriebsaggregate nicht noch etwas steigern?“
Der Lunare schüttelte heftig seinen Kopf, so dass seine langen Rasta-Locken wild um seinen kakaobraunen Kopf herumwirbelten.
„Auf keinen Fall, GM“, entgegnete er.
„Wir fliegen schon mit äußersten Maximalwerten. Auf den energetischen Wandlereinheiten des MAWIB’s können sie schon jetzt Suppe kochen. Leider bin ich keiner dieser Super-Ingenieure aus den Science-Fiction-Filmen, die immer wieder das Unmögliche möglich machen können. Wir bräuchten einen neuen MAWIB. Und eine neue SEHD-Emitterphalanx wäre auch nicht schlecht. Und einige MAM-Generatoren der neuen Generation.....aber was erzähle ich ihnen da - sie wissen doch genau so gut wie ich, wie es aussieht!“
GM Reed nickte bekümmert.
„Natürlich Yo. Aber ich dachte, dass vielleicht Nachfragen helfen könnte.“
Sie versuchte ein schwaches Lächeln, was ihr aber Angesichts der Situation gründlich misslang.
„Ich glaube, bei unserer Rückkehr werde ich dem Finanzausschuss von SADMIT gehörig Feuer unter dem Ar... Hinterteil machen!“
Ihre letzten Worte ließen ein breites Grinsen im Gesicht ihres Technikspezialisten erscheinen. Dann trennte sie die Verbindung.
Mit einen leisen Seufzen lehnte sie sich tief in ihren breiten Kontursessel zurück.
Und immer noch rasten die achtzehn Schiffe ihrem fernen Ziel entgegen. 
Schnell - und doch langsam.
Achtzehn Schiffe, die Hilfe bringen konnten...
Das Unheil stürzte im wahrsten Sinne des Wortes über die PRINCESS-Crew herein.
Aus den Kronen der sie umgebenden Baumriesen fielen Wesen herab, die im ersten Moment entfernt an terranische Gorillas erinnerten. Es waren gedrungene, schwarze Körper, die von einer lederartigen, glänzenden Haut mit dichtem Fellbesatz überzogen waren. Soweit zur Ähnlichkeit mit den Gorillas. Die gedrungenen Körper besaßen schlanke, lange und kräftige Beine. Und die Köpfe auf den langen Hälsen konnte man am ehesten noch mit Straußenköpfen identifizieren. Hände und Füße endeten jeweils in einem besonders langen und kräftigen Daumen und jeweils zwei Finger oder Zehen.
Die TESECO-Spezialisten entsicherten blitzartig ihre Handwaffen. Fast gleichzeitig ertönte ein leises Summen aus den sieben Waffen und aus den Abstrahlmündungen schossen die blassgrünen Strahlbahnen der Betäubungsenergie hervor.
Prompt sanken die ersten der unbekannten Angreifer mit klagenden, glucksenden Lauten zu Boden.
Doch die Übermacht wurde immer größer, da ständig neue Fremdwesen aus den Bäumen und dem Dickicht rings um die Crew herum auftauchten.
Dicht gedrängt standen die Raumfahrer Rücken an Rücken, um sich gleichzeitig nach allen Seiten verteidigen zu können.
Unaufhaltsam kam die Wand der schwarzen Leiber näher und näher. 
Carna zögerte damit, den Befehl zu geben, die Waffen auf vernichtende Energieabgabe einzustellen. Stattdessen hatte er einen anderen Einfall.
„Schnell - justiert die Strahler auf Ultralicht-Abgabe“, schrie er seiner Mannschaft zu.
Gleich darauf tauchten blendend grellweiße Lichtstrahlen den Dschungel in ein unwirkliches Licht.
Die Raumfahrer hatten vorsorglich ihre Augen fest geschlossen. Die fremden Angreifer traf die Lichtflut jedoch völlig unvorbereitet.
Sie stießen Schreie aus, die unschwer als Laute des Erschreckens gedeutet werden konnten. Geblendet torkelten sie umher und stolperten übereinander.
„Nehmt die Beine unter die Arme“, kommandierte Carna hastig.
„Rennt immer den Pfad entlang, dann können wir uns nicht aus den Augen verlieren!“
„Treibt mehr Sport, und ihr bleibt gesund!“, witzelte Glenn in einem Anflug von Galgenhumor. Dann spurtete auch er los.
Die sieben Menschen rannten, was ihre Körper hergaben. Gerade so, als wäre der Leibhaftige persönlich hinter ihnen her. Tom und Nomo zogen dabei auch noch die Antigravplattform.
Nach ungefähr einem Kilometer Dauerlauf wurde die Gruppe wieder langsamer.
„Uff...ich kann nicht mehr“, keuchte Hanne Arminos erschöpft und völlig außer Atem.
„Keinen Schritt renne ich mehr weiter!“
Den anderen Mitgliedern der Crew erging es nicht viel besser. Auch sie schnappten atemlos nach Luft.
„Fünf Minuten Pause“, ordnete Carna schnaufend an.
„Wir können es uns nicht leisten, länger anzuhalten. Wer weiß, wie schnell diese...diese Straußenaffen hinter uns her kommen.“
„Schinder...“, brummelte Karin leise vor sich hin. Dann ließ sie sich seufzend ins Gras fallen. Natürlich wusste sie, wie auch die anderen, dass die Vorsicht des Commanders mehr als gerechtfertigt war.
Nach zirka fünf Minuten brachen sie wieder auf. Langsam drangen sie weiter und weiter in das Innere des quadratischen Zentralkontinents vor.
Immer wieder blickten sie dabei forschend in die Runde, um jeden noch so kleinen Hinweis auf einen neuerlichen Angriff sofort wahrzunehmen. Doch sie konnten nichts Verdächtiges feststellen. 
Es war absolut ruhig.
Sie schienen die Straußenaffen abgeschüttelt zu haben.
Den TESECO-Spezialisten erschien die Ruhe als zu trügerisch.
Gerade passierten sie eine Gruppe von Bäumen mit weit ausladenden Kronen, als sie ein schriller Pfiff zusammenzucken ließ.
Wieder fielen die schwarzen Körper der Straußenaffen aus den Wipfeln der Bäume herab. Diesmal jedoch direkt auf die Gruppe.
Carna und seine Leute wurden regelrecht überrascht. Außerdem waren sie von den Strapazen der vergangenen Stunden und Tage so erschöpft, dass sie kaum noch die Kraft zur Gegenwehr aufbrachten. Auch war die Übermacht der Angreifer einfach zu groß.
Nach einigen Minuten eines ungleichen Kampfes wurden die TESECO-Spezialisten schließlich überwältigt. Die Eingeborenen von Flashfire hatten sie zu Boden gerungen und mit Tauen, die offensichtlich aus lianenartigen Gewächsen gefertigt worden waren, gefesselt. Dann wurden ihnen auch noch dunkle, grob gewebte Tücher über die Köpfe gezogen. All das waren Zeichen einer gewissen Intelligenz.
Doch damit beschäftigten sich die Menschen in dieser Situation nicht weiter. Es wurde eher am Rande und unbewusst registriert. 
Nach einigen Minuten wurden die Raumfahrer hochgehoben und davon geschleppt. Ziemlich hilflos mussten sie sich in diese unbequeme Prozedur ergeben.
Nach etwa einer Stunde stieß man sie schließlich ziemlich unsanft zu Boden.
Einige Minuten lang war noch das aufgeregte Schnattern und Glucksen mehrerer Straußenaffen zu hören. Dann verstummten diese Geräusche und auch das Schaben und Trappeln ihrer dreizehigen Füße entfernte sich langsam.
Stille trat ein.
Für einige Minuten wagten es die jedoch nicht, sich zu bewegen.
Dann stieß Roy Anthony einen halblauten Pfiff aus, soweit das unter dem derben Stoff der Kapuze überhaupt möglich war.
„Leute“, flüsterte er dumpf, „ich habe meine Hände freibekommen...Moment noch...gleich habe ich auch das verdammte Tuch weg...so...“
Die restlichen sechs Crewmitglieder hörten es rascheln. Gleich darauf fluchte der funktechnische Spezialist heftig.
„Was ist los, Roy?“, fragte Carna ungeduldig.
„Sie haben uns in einen dunklen Raum eingesperrt!“, antwortete der Engländer.
„Moment, ich befreie euch, dann könnt ihr euch ein eigenes Bild von dem Mist machen!“
Carna spürte, wie sich Roy an seinen Fesseln zu schaffen machte. Gleich darauf war er frei und konnte sich umblicken - soweit das in der Dunkelheit, die sie umgab, überhaupt möglich war.
„Ich hatte mich schon gewundert, warum Boden und Wände so glatt und hart waren!“, sagte er.
Dann half er erstmal dabei, die restlichen Crewmitglieder ebenfalls zu befreien.
„Puh...“, seufzte Karin erleichtert auf, als ihr der Commander die Kapuze vom Kopf gezogen hatte.
„Ich wäre fast erstickt unter dem Ding!“
Ihre rechte Hand fuhr zum breiten Gürtel des Expeditionsanzuges hinunter, um aus einem der vielen integrierten Fächer ein Vitaminpräparat hervor zu holen. Sie ertastete das richtige Fach ohne Schwierigkeiten. Schon wollte sie die Hand mit der kleinen Vitaminkapsel zum Mund führen, da erstarrte sie mitten in der Bewegung.
„Tom!“, rief sie in plötzlicher Aufregung.
„Tom - sie haben uns unsere gesamte Ausrüstung gelassen. Sogar die Waffen sind noch vorhanden!“
Überrascht tasteten Carna und die anderen ihre Gürtel ab.
„Tatsächlich!“, rief Carna verblüfft aus.
„Wahrscheinlich rechneten sie nicht damit, dass wir uns befreien könnten!“
„Oder sie wussten einfach nichts mit unserer Ausrüstung anzufangen“, vermutete Glenn.
Tom nickte zustimmend.
„Auch eine Möglichkeit. Doch im Prinzip egal – Hauptsache, wir haben noch alles. Aber jetzt sollten wir erst einmal eine Kleinigkeit essen. Ich denke, wir können eine Stärkung gebrauchen. Anschließend werden wir uns den Kopf darüber zerbrechen, wie wir hier wieder herauskommen.
„Das mit dem Essen ist eine der besten Ideen, die du in den letzten 10 Minuten gehabt hast, Chef“, rief Harriet James aus.
Gleich darauf saßen sie kauend auf dem Boden ihres dunklen Gefängnisses und verzehrten einen kleinen Teil der Notrationen.
So gestärkt, machten sich die Raumfahrer wenige Minuten später daran, die Wände des Raumes einer genauesten Untersuchung zu unterziehen.
Jeder erreichbare Zentimeter Wand wurde von Ihnen nach verborgenen Hohlräumen abgeklopft.
Nachdem sie etwa eine Stunde lang erfolglos gearbeitet hatten, setzten sie sich entmutigt auf den Boden.
Ihre Augen hatten sich etwas an die herrschende Dunkelheit gewöhnt, so dass jeder zumindest die Umrisse und einige wenige Einzelheiten erkennen konnte.
Carna versuchte seine Leute, ob diesem negativen Ergebnisses ihrer Erkundungen, etwas aufzumuntern.
„Nun lasst den Kopf nicht gleich hängen“, sagte er und gab seiner Stimme einen möglichst optimistischen Klang.
„Dass wir keine Tür oder andere Öffnung gefunden haben, heißt nicht, dass keine da ist. Wie sollten wir sonst wohl hier hereingekommen sein?“
Karin hatte sich erhoben und stellte sich vor einer der vier Wände in Positur. Die anderen konnten es zwar nicht sehen, aber sie vermuteten richtig, dass die Technikerin diese Wand mit wütenden Blicken musterte.
„Aber wo ist dieser dreimal verfluchte Eingang, zum Donnerwetter!“, schimpfte sie lauthals los.
Zornig hieb sie mit einer Faust gegen das Plastikmaterial der Wand.
Ein leises Knirschen erklang und ließ sie erschrocken zurückzucken.
Mit einem Satz war Glenn aufgesprungen und neben die junge Deutsche getreten.
„Hier hat sich ein Spalt geöffnet, der breit genug ist, uns durchzulassen!“, rief er gleich darauf aufgeregt seinen Kameraden zu.
„Karin muss mit ihrem Schlag einen verborgenen Mechanismus ausgelöst haben!“
Auch der Commander war nun aufgestanden. Er hatte seine Waffe gezogen und entsichert.
„Das ist unsere Chance“, sagte er.
„Wir müssen leise sein. Vielleicht haben die Straußenaffen Posten aufgestellt. Waffen auf Paralyse einstellen. Du Karin und du, Glenn, ihr sichert uns nach hinten ab. Nomo und ich werden vorangehen. Die anderen schnappen sich die Ausrüstung und folgen uns. Alles klar?“
Ein kurzes, im Dunkeln kaum sichtbares Nicken war die Antwort auf die Anweisungen des Commanders.
Gleich darauf zwängten sie sich nacheinander durch den Spalt in der Wand.
Sie erreichten einen endlos erscheinenden, ebenfalls unbeleuchteten, Gang.
„Das haben doch niemals diese Affen gebaut“, flüsterte Hanne nach einer Weile den anderen zu.
„Wahrscheinlich auch eine Hinterlassenschaft der verschwundenen Agenjasen“, gab Nomo ebenso leise flüsternd zurück.
Ein unverhofft auftretender, in der Dunkelheit nicht sichtbarer Absatz brachte die Crewmitgliedern zum Straucheln.
Hanne Arminos gelang es nicht mehr rechtzeitig, ihr Gleichgewicht wieder zu finden. Ehe die anderen reagieren konnten, war sie zu Boden gestürzt.
„Autsch! Verdammt!“, hörte man sie fluchen.
„He, Leute - ich glaube, ich habe mir den rechten Fuß verstaucht.“
Carna kniete sich neben die Frau hin und betastete vorsichtig den Knöchel ihres Fußes. Er spürte eine deutliche Schwellung.
„Aua - nicht so doll, du unsanfter Mensch!“, rief Hanne aus.
„Wir können es uns nicht erlauben, lange hier in diesem Gang stehen zu bleiben. Kannst du laufen?“
„Ich glaube nicht, Tom“, erwiderte Hanne.
Sie versuchte aufzustehen. Gleich darauf war ein erstickter, schmerzerfüllter Schrei zu hören.
„Au verflucht! Das tut vielleicht höllisch weh!“, stöhnte sie unterdrückt auf.
„Tut mir wirklich Leid, Tom. Aber du siehst ja, es geht wirklich nicht.“
Carna stieß einen leisen Fluch aus.
„Schöner Mist!“
Er überlegte fieberhaft, was sie nun tun könnten. Währenddessen spähte er angestrengt in den dunklen Gang hinein.
Schließlich gab er Nomo und Roy einen Wink.
Der Defenser und der Kommunikationsspezialist kamen zu ihm und Hanne und knieten sich neben den beiden zu Boden.
„Wir werden Hanne tragen müssen“, sagte der Commander zu den beiden Männern.
„Wenn mich meine Augen nicht völlig im Stich gelassen haben, ist der Gang bald zu Ende. Dort wird sich wahrscheinlich ein anderer Raum befinden. Dahin werden wir uns erst einmal verziehen. Dann sehen wir weiter.“
Gemeinsam hoben sie die junge Griechin an. Anschließend schleppten sie die Frau den Gang entlang.
Tom Carna hatte sich nicht getäuscht. Nach einigen Metern stand die Gruppe vor einer rechteckigen Öffnung, die ein wenig schmaler als der Gang war.
Vorsichtig spähte Glenn durch die Öffnung. Er konnte erkennen, dass sie wirklich einen weiteren Raum erreicht hatten. Er schien jedoch kleiner zu sein wie der, in welchem sie die Straußenaffen abgeladen hatten. Soweit in der Dunkelheit erkennbar, war dieser Raum von quadratischer Grundfläche und hatte die Maße von etwa 3x3x3 Metern.
Nachdem der Sub-Crewmaster keine Gefahr erkennen konnte, betraten die Raumfahrer den Raum. Nomo, Glenn und Tom setzten Hanne ab.
Diese lehnte sich erschöpft gegen eine der Wände. Im gleichen Moment flammte schlagartig Licht auf.
Erschrocken und geblendet zugleich zuckten die Raumfahrer zusammen.
Als sich ihre Augen an die plötzliche Helligkeit gewöhnt hatten, konnten sie an der Wand gegenüber dem Eingang einige farbige Lichtsymbole erkennen. Noch bevor sie sich jedoch weiter mit dieser neuen Situation beschäftigen konnten, erloschen die Symbole wieder. Nahezu gleichzeitig erschien eine breite, ebenfalls durch helles, indirektes Licht erleuchtete, Öffnung in dieser Wand.
„Heißt mich einen lallenden Idioten...“, rief Roy überrascht aus.
„Aber ich will kein Engländer mehr sein, wenn das nicht eine Fahrstuhlkabine ist!“
Noch bevor die anderen Crewmitglieder etwas auf den erstaunten Ausruf des blonden Mannes erwidern konnten, begann es, aus der Richtung des Ganges kommend, lauter zu werden.
Carna wurde unruhig.
„Schnell, in die...Liftkabine hinein“, rief er seinen Leuten zu. „Ich fürchte, die Straußenaffen haben unsere Flucht bemerkt und sind uns auf den Fersen. Da der Gang nicht sonderlich lang war, werden sie gleich hier sein!“
Rasch hoben sie Hanne wieder vom Boden an und rannten mit ihr in die hell erleuchtete Kabine hinein.
„Mist!“, schimpfte Glenn, der mit seinen Blicken die Wände der Kabine abgesucht hatte.
„Hier gibt es nirgendwo einen Schalter oder irgendwelche Kontrollelemente, mit denen sich dieses Ding in Bewegung setzen ließe.“
Da schrie Nomo erschrocken auf.
„Achtung - die Affen kommen!“
Durch die Gangöffnung stürmten bereits die ersten Straußaffen in den quadratischen Liftvorraum hinein.
Sie blieben stehen, als sie die Crew in der Kabine erblickten. Die Zahl der schwarz bepelzten Wesen lies sich nicht genau überblicken. Es mochten jedoch mehr als 20 sein.
Langsam setzten sie sich nun wieder in Bewegung. Lauernd und Schritt für Schritt kamen sie der Kabinenöffnung näher.
Die TESECO-Spezialisten standen wie erstarrt. Ihre Strahlwaffen waren ihn wie von selbst in die Hände geglitten.
Mit bis zum Zerreißen angespannten Nerven erwarteten sie den unweigerlich erfolgenden Angriff der Straußenaffen.
Als diese nur noch etwa einen Meter von der Kabinenöffnung entfernt waren, ertönte aus unsichtbaren Quellen ein Geräusch, das am ehesten noch als melodischer Gong zu bezeichnen war.
Mit leisem, kaum hörbaren Zischen glitt die Kabinenöffnung zu.
Die Raumfahrer atmeten erleichtert auf. Mit dem einen oder anderen Seufzer löste sich die Anspannung der vergangenen Minuten ein wenig.
Ein kurzes Lächeln huschte über die Gesichtszüge des Commanders.
Harriet erging es jedoch nicht so gut. Obwohl sie eine geschulte TESECO- Agentin war, hatten die Anstrengungen und Aufregungen der letzten Tage und Stunden deutliche Spuren bei ihr hinterlassen. Sie schlug ihre Hände vor ihr Gesicht. Ein heftiger Weinkrampf ließ ihren Körper erbeben.
Nomo dagegen ließ ein erstickt klingendes Ächzen hören. Seine Handwaffe entglitt den kraftlos gewordenen Fingern. Polternd fiel sie zu Boden.
Glenn rutschte einfach mit dem Rücken an der Kabinenwand zu Boden. Er kam so neben Hanne zu sitzen, die mit geschlossenen Augen an der Wand lehnte und heftig atmete.
Einzig Karin schienen die Aufregungen nichts ausgemacht zu haben. Neugierig war sie an die Stelle der Kabine getreten, an der sich soeben noch die Eingangsöffnung befunden hatte. Aufmerksam musterte sie die makellos glatte Wand. So sehr sie sich auch anstrengte, sie konnte nicht mehr die kleinste Rille entdecken. Nichts wies darauf hin, dass sich hier jemals eine Öffnung befunden hatte.
Sie trat einen Schritt zurück, als auf der anderen Seite der Wand wütendes Hämmern und Klopfen einsetzte. So schnell schienen ihre Verfolger nicht aufgeben zu wollen.
Ihre Hand zuckte zum Griff ihrer Waffe, die sie bereits wieder in die entsprechende Tasche der Kombinationshose geschoben hatte. Um ihre Mundwinkel begann es zu zucken.
„Ich bin den Agenjasen ja dankbar, wo immer sie auch sein mögen, dass sie diese Anlage so gut gebaut haben“, sagte sie dann mit rauer Stimme.
„Aber ich hoffe, dass sich diese Kabine möglichst bald in Bewegung setzt. Ich möchte endlich weg von diesen...diesen Pelzmonstern!“
Sie wischte sich einige Tränen aus den Augenwinkeln und schluckte mehrmals trocken. Es schien ganz so, als würden die vergangenen Anstrengungen auch bei ihr ihren Tribut verlangen.
Carna legte freundschaftlich den Arm um die Schultern seiner Technikspezialistin und drückte sie sanft.
„Kopf hoch, Karin!“, versuchte er sie zu trösten.
„Wir werden es schon schaffen. Kümmere dich ein wenig um den Fuß von Hanne, das wird dich für ein paar Minuten ablenken und auf andere Gedanken bringen.“
Karin nickte stumm. Sie versuchte ein zaghaftes Lächeln, was ihr jedoch nicht so recht gelingen wollte. Dann begab sie sich zu der immer noch am Boden sitzenden Astronavigationsspezialistin und begann damit, deren verstauchten Fuß zu versorgen. 
Es war irgendwie eine gespenstische Situation. Da saßen sie alle, zusammengepfercht in einer kleinen Liftkabine, einer Hinterlassenschaft eines unbekannten, ausgestorbenen oder verschwundenen Volkes auf einem fernen Planeten, doch niemand sprach ein Wort. Es war mucksmäuschenstill, wenn man vom Klopfen und Hämmern der Eingeborenen auf der anderen Seite der Liftwand einmal absah.
Unvermittelt hob Harriet James ihren Kopf. Überraschung spiegelte sich auf ihrem Gesicht wider.
„Merkt ihr es denn nicht?“, fragte sie leise die anderen der Gruppe.
Doch diese blickte sie nur verständnislos an.
„Das Klopfen der Straussaffen wird leiser.....wir fahren!“
Glenn erhob sich mit einem Ächzen, als auch er es bemerkte.
„Tatsächlich. Dieser Lift hat sich - weiß der Himmel aus welchen Gründen auch immer - er hat sich in Bewegung gesetzt. Und dem Gefühl nach fahren wir abwärts.“
Erleichterung spiegelte sich auf seinen Gesichtszügen wider.
„Auf jeden Fall geht es erst mal weg von diesen gewalttätigen Eingeborenen da draußen. Vielleicht wird nun doch noch alles gut werden.“
Der Crewmaster dämpfte den Optimismus seines Stellvertreters ein wenig.
„Freu dich nicht zu früh!“ mahnte er mit nachdenklichem Gesicht.
„Und das gilt für euch alle. Wer weiß denn schon, was uns am anderen Ende der Aufzugstrecke erwarten wird? Oder kann mir das einer von euch verraten?“
Er blickte in erschöpfte und betroffene Gesichter. Nein, natürlich konnte ihm niemand von seiner Crew eine Antwort auf diese Frage geben. Und den von noch unbekannten, fremden Wesen gebauten Aufzug konnte man auch nicht fragen. Er erfüllte lediglich den Zweck, für den er einmal erschaffen worden war. Und so sank er langsam mit den sieben Menschen in seinem Inneren einem unbekannten Endpunkt entgegen.
Die Fahrt mit dem Aufzug schien eine Ewigkeit zu dauern. Immer wieder warf das eine oder andere Crewmitglied einen Blick auf die Chronometer in ihren multifunktionellen Armbändern. Nomo lief wie ein Tiger in seinem Käfig unruhig auf und ab, soweit das die beschränkten Platzverhältnisse zuließen.
Wiederholt überprüfte auch er die bereits vergangene Zeit.
„Jetzt fahren wir schon eine volle Viertel Stunde mit diesem Ding abwärts. Und es ist immer noch kein Ende der Fahrt abzusehen.“
„Na irgendwann wird der Aufzug schon mal wieder anhalten“, meinte Harriet achselzuckend.
„Ich glaube kaum, dass wir mit ihm durch den ganzen Planeten rauschen werden. Außerdem - ist es nicht faszinierend, dass diese fremdartige Technik hier nach so langer Zeit noch immer ihre Funktion erfüllt? Davon könnte sich die irdische Industrie eine Scheibe abschneiden. Wenn ich an den Toaster denke, den ich mir vor neun Monaten gekauft habe.....“
Sie stockte für einen kurzen Moment, denn die Liftbewegung hatte sich von einem Moment auf den anderen deutlich verändert.
„Hoppla - jetzt kann man spüren, dass sich die Abwärtsfahrt verlangsamt!“
Tom Carna, der bis dahin in der Hocke auf dem Boden gekauert hatte, sprang auf. Er verharrte einen kurzen Moment wie lauschend.
„Wir scheinen tatsächlich langsamer zu werden“, sagte er dann bestätigend.
„Roy, Nomo, Glenn - wenn sich der Lift wieder öffnet, möchte ich, dass ihr eure Waffen bereithaltet. Wir werden uns dort in Position stellen, wo sich auch vorhin die Öffnung befunden hat“, erteilte er dann seine Anweisungen.
Harriet und Karin - ihr sichert nach hinten und achtet besonders auf Hanne, die wegen ihres Fußes noch gehandicapt ist.“
Er wendete sich direkt seiner Astronav-Spezialistin zu.
„Hanne, wie geht es deinem Fuß?“, fragte er besorgt.
„Ich glaube, es geht schon wieder. Karin hat sich hervorragend darum gekümmert.“
Sie bewegte ihn vorsichtig zur Probe hin und her.
„Nun, Wettrennen gewinne ich damit vielleicht noch nicht, aber ich werde gehen können“, meinte sie dann mit einem zuversichtlichen Lächeln.
Tom klopfte ihr aufmunternd auf die Schultern. In diesem Moment hielt der Aufzug mit einem letzten, leichten Ruck an. Die ganze Aufmerksamkeit der TESECO- Agenten richtete sich nun gegen den Teil der Kabinenwand, an welcher sich vor kurzem noch die Öffnung befunden hatte, durch die sie herein gelangt waren. Das Zischen, mit dem sich die Wand nun wieder öffnete, war ebenso wie beim vorherigen Schließen kaum wahrnehmbar. Die Blicke der sieben Menschen fielen nun in einen kleinen Raum. Er war schätzungsweise drei Mal vier Meter groß, und seine Höhe mochte etwa 2,50 Meter betragen. Einige altersschwache Lichtquellen tauchten den Raum in ein düsteres, trüb- gelbes Licht.
Irgendwie drängte sich hier bei allen der Eindruck auf, dass man in einer Art Vorraum für etwas anderes angelangt war. Langsam und vorsichtig traten sie nun aus der Liftkabine heraus in den kleinen Raum. Die Luft im Raum roch abgestanden und verbraucht. Aber sie war durchaus atembar. Es war kühl, besonders nach der fast tropischen Hitze, die im Dschungel an der Oberfläche des Planeten geherrscht hatte.
Als alle den Aufzug verlassen hatten, schob sich hinter ihnen die Eingangstür zur Kabine wieder mit leisem Zischen zu.
Das plötzliche Geräusch ließ die Raumfahrer sich umdrehen und so erblickten sie ein pfeilähnliches Leuchtsymbol links an der Wand neben der vormaligen Türöffnung. Es pulsierte in einem hellen, violetten Farbton und zeigte offensichtlich an, dass sich der Aufzug wieder auf dem Weg nach oben zu befinden schien.
„Na dann, Prost Mahlzeit!“, knurrte Roy mit finsterer Miene.
„Wenn das Teil wieder nach oben rauscht und dort seine Tür öffnet, während wir hier unten festsitzen, dann haben wir in einer starken halben Stunde die ersten Straussaffen hier unten zum Tanz!“
„Deine Ausdrucksweise ist wie immer sehr blumenreich“, sagte Carna zu dem blonden Engländer.
„Nichtsdestotrotz hast du aber recht. Und genau deshalb werden wir jetzt nicht tatenlos herumstehen und auf unsere ‚Tanzgäste‘ warten!“
Er sicherte seine Waffe und steckte sie wieder in die dafür vorgesehene Öffnung am rechten Oberschenkel seiner Expeditionsmontur.
„Lasst uns den Raum absuchen. Es ist mehr als unwahrscheinlich, dass dieser Lift einfach in einer blinden Kammer endet. Das wäre doch mehr als nur sinnlos!“
Das war ein Argument, dem keiner der Anwesenden etwas entgegen zu setzen hatte. So verteilten sie sich an den Wänden des Raumes und begannen damit, diese systematisch abzusuchen. Kurz darauf hatten sie auf diese Weise eine Art Klappe in der rechten Stirnwand des Raumes aufspüren können. Die mehr als haarfeinen Umrisslinien waren fast unsichtbar, aber sie schienen ein Quadrat von ungefähr 15 x 15 cm zu bilden. Nach einigen zunächst erfolglosen Versuchen war es schließlich Karin Schroeder, der es gelang, diese geheimnisvolle Klappe zu öffnen. Langsam schwang sie aus der Wand hervor und schob sich nach links weg. Tom trat neben die Technik- Spezialistin und blickte in die entstandene Öffnung hinein. Sie war nicht sehr tief und in ihrem Inneren befand sich lediglich ein kleiner, hellblauer Kippschalter. Der TESECO Agent zögerte kurz. Ein Rundblick zu seinen Kollegen bestärkte ihn jedoch in seiner Absicht, den Schalter zu betätigen: er sah nur aufmunternde und zustimmende Blicke.
Carna gab sich einen entschlossenen Ruck.
„Achtung - Sichert nach allen Seiten hin!“, wies er seine Crewmitglieder an.
„Ich werde diesen Schalter jetzt umlegen - egal was dann passieren wird!“
Energisch griff er zu und drückte den hellblauen Kippschalter von der Oberen in die Untere Position hinunter. Minutenlang geschah jedoch gar nichts. Gespannte Stille herrschte in dem Raum, ja eine fast unerträgliche Spannung baute sich auf und schien alles wie unter statischer Elektrizität zum Knistern zu bringen. Die berühmte Stecknadel, die man glaubte in solchen Situationen immer fallen hören zu können - hier hätte sie beim Auftreffen auf dem Boden mit Sicherheit einen Überspannungsblitz erzeugt.
Mit einem erstaunten Ausruf brach Karin schließlich diese unnatürliche Spannung auf. Sofort flogen die Köpfe der sechs anderen Crewmitglieder förmlich zu ihr herum.
„Sie bewegt sich!“, rief sie, wobei ihr ausgestreckter Arm auf die Stirnwand mit dem Schalterkästchen wies.
„Waffen bereithalten!“, befahl Tom alarmiert.
Mit leichtem Quietschen und einem schleifenden Geräusch hob sich ein großer Teil der Wand vor Ihnen einfach in die Decke und verschwand darin. Der Blick wurde frei auf eine große Fläche, die aus einem schwarzen, glasähnlichen Material zu bestehen schien. Sie war in Oberkörperhöhe angebracht und ihre Abmessungen betrugen etwa 3 x 2 Meter. Rechts und links daneben befanden sich jeweils ein 15 cm breiter, silberfarbener Streifen, der von einer Vielzahl an Schaltern, Knöpfen und Sensorfelder in unterschiedlichen Farben und Größen übersäht war.
Die Raumfahrer atmeten auf und sicherten Ihre Waffen.
„Ich glaube, dass uns hier vorläufig erst mal keine Gefahr droht“, sagte Tom Carna mit deutlich erleichterter Stimme.
Er trat zu Harriet James, der Spezialistin für kybernetische Systeme im Team und legte ihr seine rechte Hand auf Ihre linke Schulter. Gemeinsam musterten sie ihre Entdeckung mit kritischen Blicken.
„Na, kannst du damit etwas anfangen, Harriet?“, fragte der Commander nach einiger Zeit.
„Es könnte sich immerhin um einen Computer oder ein anderes, kybernetisches System handeln. Check das Teil doch einmal etwas genauer ab.“
„Mache ich sofort, Tom“, erwiderte die Südafrikanerin.
„Ich werde das Ding einmal mit dem Multiscanner überprüfen.“
Sie zog das ovale, kleine Gerät aus einer der rechten Beintaschen ihres Expeditionsanzuges. Den oval geformten, an seiner breitesten Stelle etwa 10 cm durchmessenden Multiscanner konnte man unter anderem dafür benutzen, unbekannte Schaltanlagen abzutasten. Die ermittelten Daten wurden ausgewertet und in Relation zu bekannten Schaltschemata gesetzt. Das Ergebnis der Abtastung zeigte das Gerät dann auf einem kleinen, etwa  2 x 2 cm großen Display an. Mit Hilfe des Multiscanners war es möglich, auch fremde Schaltanlagen in relativ kurzer Zeit zu verstehen. Hier, bei dieser Anlage eines bis dato unbekannten, außerirdischen Volkes, konnte das natürlich nur dann funktionieren, wenn die Erbauer in nicht zu fremden und exotischen Bahnen gedacht hatten. 
Harriet schritt mit ihrem Scanner die Glasplatte mit den Schaltleisten rechts und links ab. Dabei beobachtete sie intensiv die angezeigten Daten. Nach einigen Minuten konnte sie bereits die ersten Ergebnisse verkünden.
„Hier.....“, sagte sie und deutete dabei auf einige Schalteinheiten der rechten Leiste, „...diese Schaltreihe dient mit 67 Prozent Wahrscheinlichkeit zur Aktivierung von Energieversorgern.
Karin, das fällt dann wohl mehr in deinen Fachbereich. Komm doch bitte mal her und inspiziere die Daten, die uns der Multiscanner liefert.“
Die Spezialistin für Raumfahrts-, Antriebs- und Energietechnik trat neben die Kybernetikerin. Sie blickte interessiert auf das Datendisplay, dann nickte sie kurz darauf zustimmend.
„Ja, ich glaube, deine Einschätzung stimmt“, bestätigte sie deren erste Vermutung.
„Hm...lass mal sehen...“, murmelte sie dann halblaut vor sich hin, während sie die Daten weiter studierte und interpretierte.
„Ich denke...ja...ja, das kommt hin: die untere Reihe der Schalter und Sensoren muss man zuerst betätigen...und dann hier, die roten und grünen Sensorfelder rechts darüber.....“
Noch bevor irgendjemand etwas sagen oder reagieren konnte, war sie an die Glastafel heran getreten und betätigte in rascher Reihenfolge die von ihr bezeichneten Schalteinheiten.
Fast übergangslos begann es unter ihren Füssen dumpf zu vibrieren und ein leises, tiefes Brummen setzte ein. Schlagartig wurde der kleine Raum hell erleuchtet. Die sieben TESECO- Agenten schlossen geblendet ihre Augen, denn diese waren ja noch an das schmutzige, trüb-gelbe Licht gewöhnt. Als sie sie wieder öffnen konnten, wartete die nächste Überraschung auf sie.
„Meine Güte!“, rief Roy Anthony voller Begeisterung aus.
„Die Glastafel ist ein Bildschirm - ein Bildschirm mit einer großen Karte des gesamten Zentralkontinents!“
Carna näherte sich der nun hell erleuchteten Fläche und richtete seine Aufmerksamkeit auf einen ganz besonderen Ausschnitt der Karte.
„Hier blinkt ein rötlicher Punkt auf. Das soll wahrscheinlich unseren jetzigen Standort markieren“, mutmaßte er.
Dann wurde er mit einem Schlag ganz aufgeregt.
„Seht - es scheint tatsächlich eine große Station im Zentrum des Kontinents zu geben. Man kann es hier deutlich erkennen! Wenn wir nur den genauen Maßstab dieser Karte kennen würden“, sagte er, während er mit dem Finger auf der Karte die Strecke nachzog, die zwischen ihrem jetzigen Standort und dem Zentrum lag, „dann wüssten wir, wie viele Kilometer wir noch bis dahin zurücklegen müssten.“
Wie auf ein geheimes Stichwort flammten daraufhin gelbe Lichtsignale auf, die aus unsichtbaren Quellen zu stammen schienen. Mit einem lauten Kreischen, das die Raumfahrer heftig zusammen zucken ließ, hob sich die der Aufzugsseite gegenüber liegende Wand des Raumes in die Höhe und verschwand, wie schon die andere Wand zuvor, in der Decke.
Die neugierigen Blicke der TESECO- Agenten fiel durch die neu entstandene Öffnung hindurch auf einen kurzen Gang in Raumbreite, der wiederum in eine Art Rampe mündete. Ein grob kastenförmiger, etwa 1 ½ Meter hoher Roboter kam aus einer Nische in der Gangwand auf die sieben Raumfahrer zu gerollt. Vor Tom Carna, der hervor getreten war und so an der Spitze der Gruppe stand, hielt er an. Er gab irgendetwas in einer unverständlichen, aber sehr melodiös klingenden Sprache von sich. Anschließend streckte er zwei seiner insgesamt sechs Greifarme in seine Richtung aus.
Der Crewmaster wich im ersten Moment erschrocken einen Schritt zurück.
Harriet, die neben ihm stand, machte ebenfalls eine etwas erschrockene Miene.
„Was will denn dieser komische Blechknülch von uns?“, fragte sie dann ihren Chef erstaunt.
Dieser schüttelte in einer Geste der Ratlosigkeit seinen Kopf.
„Wenn ich das wüsste, dann...“, er stockte kurz und in seinen braunen Augen blitzte es auf.
„Halt! Eben kommt mir da eine Idee........Vielleicht.......Wetten, dass?“
Unter den erstaunten und fragenden Blicken seiner Crew griff sich der Commander einen Rucksack des Notgepäcks und reichte sie kurz entschlossen dem Roboter hinüber. Dieser nahm sie ihm kommentarlos und in aller Selbstverständlichkeit ab, um danach zu den anderen Crewmitgliedern hinüber zu rollen.
„Seht ihr - ich hatte recht!“, rief Carna triumphierend aus.
Nomos verwirrte Miene sprach dagegen Bände.
„Könntest du einem nur geistig mittelmäßig ausgestattetem Zentralafrikaner erklären, mit was du recht hattest, Big Boss?“
„Na, das ist doch klar wie Glas!“, erwiderte dieser und grinste dabei über sein ganzes Gesicht.
„Dieser Roboter ist schlicht und ergreifend so eine Art Gepäckträger. Und wenn ich mich nicht total irre, dann sind wir hier auf so etwas wie das LUNAR TRAVEL SYTEM oder die TERRA TUBE gestoßen.“
Er deutete mit einem Daumen in Richtung des abwartend dastehenden Roboters.
„Gebt dem Blechroller ruhig euer Gepäck. Ich schätze, dass er uns dann zum richtigen 'Zug' führen wird!“
„Auf deine alleinige Verantwortung!“, sagte Glenn, der noch nicht so ganz von der ganzen Geschichte überzeugt zu sein schien.
„Ich traue dem Blechkameraden aber immer noch nicht ganz. Was wissen wir schon über seine Erbauer? So gut wie nichts. Am Ende ist das irgendeine gemeine Falle!“
Mit Gestik und Mimik unterstützte er seine skeptische Auffassung. Schließlich folgte er dann aber doch dem Beispiel der Anderen und übergab auch sein Gepäck an den wartenden Roboter.
Nachdem dieser alle Ausrüstungsteile in seinen Greifarmen hielt, wendete er auf der Stelle und rollte langsam in den kurzen Gang hinaus. Etwa zehn Meter weiter vorne endete der Gang an der schon vorab erspähten Rampe. Dort stoppte die Maschine und wartete regungslos auf die sieben Raumfahrer, die ihm langsam gefolgt waren.
Man sah dem Gang und auch der Rampe an, dass sie seit Ewigkeiten nicht mehr benutzt worden waren. Der Staub lag zentimeterhoch auf dem hellgrauen Plastik- Material. Die einzigen erkennbaren Spuren waren die des Roboters und die Fußabdrücke der TESECO- Agenten.
Vor der Rampe öffnete sich der Raum nun zu einer zylindrischen Röhre. An deren beiden Enden konnte man ohne Schwierigkeiten Schleusenschotte erkennen. Die Vermutung lag also nahe, dass sich hinter diesen Schotten auch tatsächliche Schleusen lagen. Das wiederum ließ auf ein Vakuum- Röhren- Transportsystem schließen, ganz so, wie Tom Carna bereits spekuliert hatte.
Während die Raumfahrer die neue Umgebung neugierig musterten, waren aus kleinen, bisher verborgenen Öffnungen in den Wänden ebenso kleine, dafür aber wieselflinke Roboter hervor gequollen. Eifrig begannen sie damit, Boden und Wände vom Staub der Jahrtausende zu befreien.
Fast gleichzeitig wehte ein frischer Hauch durch den Gang und die Rampe hinweg. Ein unbekannter Steuerungsmechanismus sorgte dafür, dass die abgestandene Luft gegen unverbrauchte, die wahrscheinlich von der Oberfläche stammte, ausgetauscht wurde.
Staunend betrachtete die PRINCESS- Crew das faszinierende Schauspiel.
Roy Anthony kam aus dem Kopfschütteln gar nicht mehr heraus.
„Davon sollte sich die terranische Technik mal eine Scheibe abschneiden!“, sagte er Stirnrunzelnd.
„Wie meinst du das?“, wollte Glenn Stark darauf hin von seinem Freund und Kollegen wissen.
„Ich habe mir vor neun Monaten einen Toaster gekauft. Und kaum war die Garantie darauf abgelaufen - Puff! Und das Teil war kaputt!“
Allgemeines Gelächter war die Folge, bis ein seltsames Geräusch die Aufmerksamkeit der Menschen beanspruchte. Es klang wie ein hohles, fernes Brausen, und es gewann rasch an Intensität. Von der Crew aus gesehen, näherte sich dieser Ton von der Seite des linken Schleusenschottes her.
Darüber flammte plötzlich eine etwa ein Meter lange, balkenförmige Signallampe in einem hellen, orange-roten Farbton auf. Die beiden Hälften des Schottes schoben sich anschließend unter fürchterlichem Ächzen und Quietschen auseinander. Der Zahn der Zeit war also doch nicht an allen Einrichtungsteilen dieser subplanetarischen Anlage spurlos vorüber gegangen.
In der nun geöffneten Schleuse tauchte ein zylindrisches Fahrzeug auf und schob sich langsam an die hellgraue Rampe heran. Ein Segment seiner leicht silberfarbenen Wand klappte im Zeitlupentempo nach oben. Aus dem Inneren des Zylinders drang warmes, gelbliches Licht auf die Rampe heraus.
„Alles Einsteigen! Vorsicht am Bahnsteig! Der Zug fährt gleich ab!“, witzelte Nomo Teniate.
Anschließend war er es, der vor lauter fassungslosem Staunen seinen Kopf mit den Kurzgeschorenen, schwarzen Kraushaaren schüttelte.
„Mein Respekt vor diesen verschwundenen Außerirdischen, die eine derartig hoch stehende Technik entwickelt haben, dass alles auch noch nach Jahrtausenden funktioniert, wächst langsam ins Uferlose!“
Stumme Zustimmung stand in den Augen seiner Kameraden geschrieben.
„Allerdings...“, warf Glenn Stark, der Hochgewachsene, schlanke Kanadier die Frage in den Raum, „...allerdings stellt sich mir immer drängender die Frage: Was mag wohl mit Ihnen geschehen sein? Warum sind SIE verschwunden? Wohin sind SIE verschwunden?“
„Wir werden diese Frage wohl nicht beantworten können“, erwiderte Carna schulterzuckend.
„Das ist eine Aufgabe für unsere Historiker, Archäologen, Wissenschaftler und Techniker. Wenn die von unserer Entdeckung hier erfahren, haut sie es sowieso aus den Socken. Eine fremde, hoch stehende Kultur hat praktisch vor unserer Haustüre existiert, und wir auf der Erde hatten nicht den blassesten Schimmer. Bis vor ein paar Tagen glaubten ja sogar noch wir selbst, dass wir in unserem Sektor der Milchstrasse so ziemlich allein wären!“
Er biss sich nachdenklich auf seine Unterlippe und schwieg für einen Moment.
„Genug der philosophischen Fragen“, gab er sich dann einen Ruck.
„Sollen wir es wagen und in dieses Ding einsteigen?“, fragte er dann seine Crew.
Hanne warf zwar einen skeptischen Blick auf die geöffnete Luke des Gefährts, aber dann nickte sie zustimmend.
„Besser, als weiter zu Fuß zu gehen, ist es allemal“, meinte sie.
„Eine Pause würde uns allen gut tun. Und ich denke, dass es kaum noch gefährlicher werden kann.“
„Dein Wort in des Schöpfers Gehörgang“, sagte Karin, „ aber wohin sollten wir auch sonst gehen? Zurück können wir nicht - und einfach hier herum stehen ist auch ziemlich langweilig und uneffektiv, wenn wir die Station im Zentrum des Zentralkontinents erreichen wollen. Wir können es also drehen und wenden, wie wir wollen: diese Bahn ist unsere einzige Alternative!“
Diesen Umstand mussten auch die anderen Crewmitglieder anerkennen. Wenn sie den oben wartenden Straussaffen nicht in die Hände fallen wollten, mussten sie den Zug benutzen. Es gab keinen anderen Weg, der sie rasch hier aus der subplanetaren Station herausführen konnte.
„Na dann - bitte einsteigen, meine Herrschaften!“, forderte Carna seine Leute auf, nachdem alle zugestimmt hatten, es mit der Bahn zu versuchen.
Als sie sich in Bewegung setzten und auf den Eingang des zylindrischen Gefährts zugingen, rollte auch der Kastenroboter wieder los. Rasch überholte der die Crewmitglieder und verschwand vor ihnen im Inneren der Bahn. Die nachfolgenden Raumfahrer konnten sehen, wie er ihre Ausrüstung in einer Art großen Gepäckfaches verstaute. Kurz darauf hatte er diese Arbeit beendet. Er wendete auf der Stelle und bewegte sich wieder auf die Crew zu. Aus seinem unsichtbaren, eingebauten Lautsprecher drangen wieder einige Worte in der unbekannten, melodiösen Sprache. Anschließend verließ er den Zylinder.
„Das sollte wohl ‚Gute Fahrt‘ heißen“, meinte Glenn amüsiert, während er dem Roboter noch kurz nachblickte, bis er ihn aus den Augen verloren hatte.
Dann musterte auch er, wie die anderen, interessiert das Innere der Bahn. Es erwies sich als überraschend geräumig. Der Boden war bedeckt von einem kurzflorigen, hellgrauen Belag, der leicht federte und ihre Schritte auf angenehme Art und Weise dämpfte.
Wände und Decke waren in einem hellen, pastellenen Gelbton lackiert. Die Kabine bot Platz für 12 Personen. Das war unschwer an den 12 schmalen, hochlehnigen Sesseln aus einem schwarzen Kunststoffmaterial zu erkennen, die auf ihre Benutzung warteten. Vor den Sesseln, in Blickrichtung, befand sich an der Stirnwand ein Bildschirm. Er war von der gleichen Art wie draußen in der Vorhalle. Und auch auf ihm leuchtete eine Karte des nahezu quadratischen Zentralkontinents von Flashfire.
Während sich die Menschen im Inneren der Kabine umsahen, hatte sich langsam die Einstiegsluke wieder geschlossen. Eine handgroße, magentafarbene Fläche in Brusthöhe markierte jedoch einen Öffnungskontakt. Carna zweifelte keinen Moment daran, dass sie mittels dieses Sensorfeldes die Luke jederzeit wieder öffnen konnten. Glenn, welcher zwischenzeitlich die Wände der Kabine aufmerksam abgeschritten hatte, machte ein enttäuschtes Gesicht.
„Nichts!“, meinte er missmutig.
„Keine Steuereinrichtungen oder sonst irgendwelche Aggregate und Schalteinheiten.“
„Sie werden in den Wänden und im Boden integriert sein“, vermutete Karin.
„Vergiss nicht: Hochentwickelte Technik muss nicht immer sichtbar sein. Allerdings ist mir das im Moment egal. Ich mach’s mir erst einmal bequem!“
Mit diesen Worten ließ sie sich in einen der 12 schwarzen, hochlehnigen Sessel fallen. Er passte sich innerhalb von Sekunden ihren Körperformen an und bot so höchsten Sitzkomfort.
„Ah - Leute, das tut vielleicht gut nach der ganzen Lauferei“, seufzte die junge Deutsche wohlig auf.
Nach und nach nahmen auch die anderen Crewmitglieder Platz. Sie genossen einige Minuten lang die seit Tagen vermisste Bequemlichkeit eines guten Sitzes.
„Soweit, so gut...“, sagte Hanne schließlich und unterbrach damit das Schweigen.
„Drin sind wir nun. Hat einer von euch eine Idee, wie man das Ding in Bewegung setzen könnte?“
Carna zeigte mit dem rechten Zeigefinger auf den Bildschirm mit der Landkarte.
„Wahrscheinlich über den Monitor da vorne“, mutmaßte er.
„Erinnert euch, was geschah, als ich den anderen Bildschirm draußen im Vorraum mit dem Finger berührte. Wenn ihr hier genau hinseht, könnt ihr viele Verbindungslinien erkennen, die auf der Karte eingezeichnet sind. Und der blinkende, orangefarbene Punkt stellt unseren jetzigen Standort dar. Ich könnte mir vorstellen, dass man die Route, die man zu nehmen wünscht, ganz einfach durch nachziehen mit dem Finger einprogrammiert.“
Während seinen Ausführungen hatte er sich wieder erhoben und war an den Bildschirm an der Stirnseite der Kabine heran getreten. Mit der Fingerspitze des Zeigefingers seiner rechten Hand tippte er auf den orange markierten Punkt, der daraufhin schnell zu pulsieren begann. Anschließend fuhr er mit der Finger auf dem Bildschirm von diesem Punkt ausgehend auf einer der markierten Linien entlang, die auf dem kürzesten Weg zur Station in der Mitte des Zentralkontinents führte. Diese Linie begann daraufhin ebenfalls zu blinken. Am ausgewählten Zielort erschien ein leuchtend gelber Punkt.
Ein sanftes, gongähnliches Geräusch erklang aus unsichtbaren Lautsprechern. In Carnas Augen blitzte es triumphierend auf.
„Seht ihr, man muss nur wissen, wie alles funktioniert!“, rief er triumphierend aus.
„Alter Angeber!“, bremste ihn Roy Anthony lachend.
„Wenn du einmal Glück hast, musst du nicht gleich dem Größenwahn verfallen.“
Carna fiel in das Lachen seines Kollegen ein.
„Aber Roy, du weißt doch: Wer angibt, hat mehr vom Leben.“
Der Commander wollte noch etwas hinzufügen, aber ein durch Mark und Bein gehendes, schrilles Kreischen ließ ihn verstummen. Ein mörderischer Ruck riss ihn von seinen Beinen. Wie ein Geschoss flog er durch denn Innenraum der Kabine und schlug krachend auf deren Rückwand auf. Mit einem kraftlosen Aufstöhnen blieb er wie hingeklebt an der Wand hängen. Zentnerlasten schienen auf seine Brust und seinen Körper zu drücken, und bunte Sterne tanzten vor seinen Augen.
Die Röhrenbahn hatte sich unvermittelt in Bewegung gesetzt, gleich nachdem Carna Weg und Ziel mit seinem Finger auf der Karte markiert hatte. Doch diesmal schien ein Teil der uralten, bisher so perfekt funktionierenden Technik versagt zu haben. Es fand keine Andruckneutralisation im Inneren der schnell beschleunigenden Bahn statt. Starke Beharrungskräfte schlugen voll durch. So wirkten innerhalb von Sekunden mehrere Gravos völlig ungemindert auf die sieben Raumfahrer ein. Tom nahm noch wahr, dass Nomo Teniate aus seinem Sessel gerissen wurde, da er ihn bei der Anfahrt der Bahn zu seinen Kameraden nach hinten herumgeschwenkt hatte. Nur Sekunden nach dem Commander krachte auch der Zentralafrikaner neben ihm gegen die Rückwand. Außerdem konnte Carna noch Glenn gequält aufstöhnen hören. Harriet James geriet kurz in sein Blickfeld. Die Gesichtszüge der jungen Frau aus Kapstadt waren völlig verzerrt.
Das war das Letzte, was in sein Bewusstsein drang. Dann wurde dem Crewmaster der PRINCESS übergangslos schwarz vor Augen.
„Na los, Chef - komm zu dir!“
Eine weibliche Stimme drang an das Ohr von Tom Carna. Sie wirkte irgendwie verzerrt und es klang, als müsste sie einen dichten Watteschleier durchdringen, ehe sie zu dem TESECO Agenten durchdrang. Mühsam öffnete der Commander der PRINCESS seine Augenlider. Durch farbige Schlieren hindurch konnte er das besorgt blickende, von braunen Locken umrahmte Gesicht einer Frau erkennen. Es dauerte eine Weile, bis er es als das von Harriet James identifizierte.
Carna wollte sich aufrichten. Doch der einsetzende Schmerz, der bei diesem Versuch in heftigen Wellen durch seinen Körper flutete, ließ ihn laut aufstöhnend wieder zurücksinken. In seinem Kopf pochte und hämmerte es, als würde darauf jemand altmodische Schmiedearbeiten mit einem mächtigen Hammer ausführen.
„Was.....was ist passiert?“, krächzte er mit heißerer Stimme und trockener Kehle.
„Als die Kabine beschleunigte, haben dich die einsetzenden Andruckkräfte gegen die Rückwand des Innenraumes beschleunigt“, erklärte es ihm die Südafrikanerin, während sie damit beschäftigt war, ihm fürsorglich ein kühlendes Tuch auf die heiße Stirn zu legen. Das linderte den pochenden Schmerz dahinter ein wenig.
„Der Aufprall hat dir nicht besonders gut getan. Nomo übrigens auch nicht. Er wurde aus seinem Sessel geschleudert und hat dir dann an der Rückwand Gesellschaft geleistet.“
„Nomo...wie...wie geht es ...es ihm?“, fragte Carna, besorgt um seinen besten Freund.
„Schon wieder ganz gut“, beruhigte ihn die Computer- Spezialistin.
„Er hat sich zwar zwei Rippen gebrochen, macht aber schon wieder dumme Witze. Du hast dir dagegen eine recht heftige Gehirnerschütterung zugezogen!“
Doch den Rest der Worte hatte Tom Carna schon gar nicht mehr gehört. Er war wieder in Bewusstlosigkeit versunken. Harriet bettete seinen Kopf vorsichtig auf seiner Expeditionsjacke, die man ihm als Kopfkissen untergeschoben hatte. In ihren Blicken spiegelte sich tiefe Besorgnis wieder.
Als der Crewmaster zum zweiten Mal sein Bewusstsein wieder erlangte, schlief alles rings um ihn herum. Mühsam richtete er sich auf. Und im Gegensatz zu seinem ersten Versuch klappte es dieses Mal recht gut. Die hämmernden Kopfschmerzen waren einem nur noch leichtem Ziehen gewichen. Carna fühlte außerdem eine leichte, aber auszuhaltende Benommenheit. Langsam und bedächtig erhob er sich von seinem Lager auf dem Boden der Kabine, um sich dann in einen der schwarzen Kunststoffsessel fallen zu lassen. Mit seinen Händen fuhr er sich durch seine kurzen, schwarzen Haare. Anschließend rieb er sich ausgiebig die Augen und das Gesicht, um die Benommenheit weiter abzuschütteln.
„Na, hast du endlich ausgeschlafen, alte Schlafmütze?“, erklang eine männliche, angenehm tönende Stimme.
Einer der Sessel schwenkte zu ihm herum und der Commander blickte in das mild lächelnde Gesicht seines funktechnischen Spezialisten Roy Anthony. Carna musterte seinen Freund und Kollegen schweigend und ausgiebig. Immer wieder stellte er fest, dass die Gesichtszüge des jungen Engländers etwas Aristokratisches hatten. Das Gesicht war etwas länglich geformt und ausgesprochen edel geschnitten. Die wasserblauen Augen passten gut zu dem strohblonden Haar und dem dichten Oberlippenbart von gleicher Farbe. Alles in allem konnte man sagen, dass Roy ein sehr gut aussehender Mann war, gleichermaßen attraktiv für Frauen wie für Männer.
Carna betrachtete ihn dabei, wie er mit einer Hand die Enden seines Schnauzbartes zwirbelte.
„Wenn du nichts dagegen hast - ich denke, ich habe ausgeschlafen“, sagte er dann zu Roy, mit einem etwas mürrischen Unterton in der Stimme.
„Was sollte ich dagegen haben“, erwiderte sein Kollege.
„Ich hatte allerdings keine Ahnung, dass du so ein Morgenmuffel bist. Leider hatte ich noch nicht das Vergnügen, neben dir im Bett aufzuwachen. Nach so langer Zeit solltest du allerdings ausgeschlafen haben, ausgeruht, frisch und gut gelaunt sein!“
„Das mit dem gemeinsam Aufwachen morgens lässt sich bestimmt mal einrichten, mein Freund“, brummte der Commander, schon etwas versöhnlicher gestimmt.
Dann stutzte er.
„Wie meintest du das: nach so langer Zeit?“, fragte er.
„He, Freund, Funker und gelegentlicher Bettgenosse: Das musst du mir genauer erklären!“
„Du warst volle drei Tage ohne Bewusstsein!“
„Drei Tage?“, rief Carna bestürzt aus.
Er konnte es nicht fassen! Drei Tage bewusstlos - er musste tatsächlich ganz schön etwas abbekommen haben!
„Meine Güte...“, stöhnte er schließlich unterdrückt auf, „...was war denn überhaupt alles los?
Ich kann mich nur noch daran erinnern, dass die Bahn losfuhr und ich durch die Kabine segelte. Dann kam ein Filmriss.“
„Es ist so einiges geschehen, Chef“, gab Roy zur Antwort.
„Etwa 30 Minuten, nachdem unsere Fahrt so brutal begonnen hatte, waren die Andruckneutralisatoren doch noch aktiv geworden. So konnten wir, nachdem wir wieder zu Bewusstsein gekommen waren, Nomo und dich versorgen. Das war, als du kurz bei dir warst. Wir haben euch diverse Medikamente und Heilseren verabreicht. Die haben dir dann auch den dreitägigen Tiefschlaf verpasst. Mit deiner Gehirnerschütterung ist das auch dringend nötig gewesen. Tja - und seitdem warten wir, dass du dich wieder zum Dienst meldest.“
Carna griff sich an seinen immer noch leicht dröhnenden und schmerzenden Schädel.
„Auf diese Erfahrung hätte ich mit Freuden verzichten können“, gab er mit brummiger Stimme von sich.
„Ich komme mir vor, als hätte ich sämtliche Bars im SPACE TOWER leer getrunken“, fügte er dann noch hinzu.
Sein Blick streifte durch die röhrenförmige Kabine und blieb schließlich an der Leuchtkarte hängen.
„Holla!“, rief er überrascht aus, „Es scheint, als würden wir nicht mehr fahren. Der Lichtpunkt bewegt sich jedenfalls nicht mehr!“
Roy zuckte ratlos mit seinen Schultern.
„Das ist seit etwa sieben Stunden so. Davor wurde der Punkt und damit wohl auch die Bahn langsamer und langsamer. Wenn man bedenkt, wie alt die ganze Anlage ist, muss man sich wundern, dass sie überhaupt funktioniert hat.“
Ein lautes Gähnen lenkte die beiden Männer von ihrem Gespräch ab. Glenn war erwacht und hatte sich vernehmlich und ausgiebig gereckt. Als Roy und Tom zu ihm herüber sahen, war er gerade damit beschäftigt, sich genüsslich am Hinterkopf zu kratzen.
„Ah siehe da!“, rief er aus, als sich ihre Blicke trafen.
„Unser aller Boss belieben auch wieder, mit seiner geistigen Anwesenheit unter uns zu weilen.“
„Du drückst dich so geschraubt aus, als hättest du die Gehirnerschütterung gehabt“, meinte Tom und zwinkerte Roy dabei zu.
„Außerdem: auch im 23. Jahrhundert gilt der alte Spruch, dass Unkraut nicht vergeht, mein lieber Herr Stellvertreter.“
„Zum Glück, Tom. Ich hätte nur ungern auf dich verzichtet - schließlich sind wir eine große, glückliche Familie, nicht wahr?“
„Jawohl, das sind wir. Und als Familienvater bitte ich euch, die anderen aufzuwecken. Wir müssen beratschlagen, wie unser weiteres Vorgehen aussehen soll.“
Glenn und Roy nickten nur kurz und machten sich an die Aufgabe. Etwa zehn Minuten später saßen alle Crewmitglieder mehr oder weniger frisch in den bequemen Sesseln der Kabine. Harriet verteilte ein paar Konzentratwürfel und die Wasser- Rationen. Dabei machte sie ein besorgtes Gesicht.
„Viel haben wir von diesem Zeug nicht mehr“, sagte sie bekümmert.
„Auch unser Wasser wird nicht mehr lange ausreichen. Wir müssen uns ab sofort einschränken, sonst sitzen wir bald ohne was da!“
Tom runzelte die Stirn.
„Das ist wirklich keine gute Nachricht“, meinte er mit ernster Miene.
„Harriet, am besten stellst du gleich einen Rationierungsplan auf. Berechne es so, dass wir mindestens noch für eine Woche mit unseren Vorräten auskommen.“
„Wird gemacht, Chef“, bestätigte sie.
„Äh...Tom..?“
„Ist noch was, Harriet?“
„Ja...du sagtest, ich soll für eine Woche kalkulieren. Und was machen wir, wenn diese Woche um ist?“
„Dann ist entweder Hilfe von der Erde eingetroffen, oder wir müssen herausfinden, was auf diesem Planeten zum Essen geeignet ist und was nicht - auch ohne den Bioscanner.“
Er machte eine kurze Pause.
„Allerdings rechne ich fest damit, dass bis spätestens in sieben Tagen TESECO oder SADMIT Einheiten hier in diesem Sonnensystem auftauchen.“
Nicht nur die Südafrikanerin machte ein skeptisches Gesicht.
„Dein Wort in Gottes Ohr. Hoffen wir, dass du recht hast!“
Carna war jedoch sehr zuversichtlich. Der Optimismus, den er verbreitete, schien auch langsam auf seine Crew abzufärben.
„Bestimmt habe ich recht, Freunde. Ihr seid doch auch nicht erst seit Gestern bei unserem Verein. Also zerbrecht euch nicht zu sehr eure Köpfe. Ihr wisst doch, GM Reed hat noch keinen ihrer Agenten je im Stich gelassen!“
Er spürte, dass seine Kollegen diese Worte förmlich in sich aufsaugten. Sie schöpften neue Kraft daraus. Ihre Zuversicht kehrte zurück, und das war überlebenswichtig. Denn nur Zuversicht und Optimismus konnte ihnen dabei helfen, diese Situation zu meistern.
„So, jetzt lasst uns aber überlegen, was wir unternehmen wollen. Die Bahn steht. Und es scheint keine Möglichkeit zu geben, sie wieder in Bewegung zu setzen. Ich nehme an, dass ihr das versucht habt, während ich noch bewusstlos war.“
Glenn nickte bejahend.
„Stundenlang haben wir es versucht. Aber nichts hat sich gerührt. Dieses Teil ist nur noch festsitzender Schrott.“
„Wir sollten zusehen, dass wir hier heraus kommen“, schlug Hanne vor.
„Das wäre auch mein Vorschlag gewesen“, stimmte Tom zu.
„Es macht wenig Sinn, wenn wir weiter in der Bahn sitzen bleiben, bis wir versauern. Weitere Vorschläge?“
Roy meldete sich.
„Keinen Vorschlag, nur einen Hinweis“, sagte er und zeigte dabei auf Nomo.
„Wir dürfen nicht vergessen, dass seine gebrochenen Rippen noch nicht wieder vollständig verheilt sind. Er wird also schlecht zu Fuß sein, weil er sich unbedingt noch schonen muss!“
„Danke, Doktor Anthony“, sagte der Angesprochene. 
„Es wird schon gehen. Ihr braucht keine Rücksicht auf mich zu nehmen. Ich bin hart im Nehmen.“
Der Afrikaner versuchte zu lächeln. Doch die Schmerzen in seinem Brustkorb ließen ihn seine Mundwinkel eher in die entgegengesetzte Richtung verziehen.
„Ich hätte da einen Lösungsvorschlag anzubieten“, rief Karin in die Runde.
„Lass hören“, forderte sie der Crewmaster auf.
„Wir werden die Antigrav- Plattform leer räumen. Mit ein paar Modifikationen können wir sie als Trage verwenden. Das Energie- Aggregat reicht dann zwar nicht mehr sehr lange, zumindest aber, bis das Heilplasma Nomos Rippen wieder hat zusammenwachsen lassen. Die Ausrüstung werden wir dafür gleichmäßig auf uns sechs verteilen.“
„Guter Vorschlag!“, sagte Carna zustimmend.
„Genau so werden wir es auch machen. Zusätzlich werden wir alles aus der Ausrüstung aussortieren, was nicht unbedingt benötigt wird. Das wird uns ein wenig entlasten. An die Arbeit, Leute!“
Ohne Umschweife machten sich die TESECO Agenten an die Arbeit. In der Kabine setzte ein reges Treiben ein, wie in einem Miniatur- Ameisenhaufen. Bereits nach einer knappen Stunde hatten sie  ihre Vorbereitungen beendet. Die Ausrüstung war gründlich durchsortiert und auf die sechs ‚Fußgänger‘ verteilt worden. Nomo hatte man unterdessen auf die Antigrav- Plattform gebettet und ihn mit einigen Riemen gegen das Herunterfallen gesichert.
Karin wischte sich den Schweiß von ihrer Stirn.
„So weit so gut“, sagte sie schnaufend.
„Aber wie kommen wir hier heraus? Die Seitentür lässt sich nicht öffnen. Das habe ich schon versucht. Es ist immerhin mehr als wahrscheinlich, dass wir noch in einer Transportröhre fest stecken.“
„Wir werden uns mit den Waffen ein Loch in die Stirnwand schneiden müssen“, entschied der Commander.
„Lasst es uns zunächst mit dem Desintegrator- Modus versuchen. Dabei entsteht wenigstens keine Hitze.“
Und zu seinem Stellvertreter sagte er: „Hilf mir bitte dabei, Glenn. Zwei Strahler müssten genügen.“
Die restlichen Mitglieder der Crew ließ er zurück treten und in Deckung gehen.
Zusammen mit Glenn richtete Carna seine Waffe auf die Stirnwand der Kabine. Gleich darauf strichen die leicht grünlich flimmernden Desintegratorfelder über das Material. Während die Leuchttafel unter dem Einfluss der Molekularbindungslösenden Energien zu grauem Staub zerpulverten, schien das eigentliche Material der Bahnwand völlig unangetastet zu bleiben. Nach einigen Minuten deaktivierte der Commander kopfschüttelnd seine Waffe, und auch Glenn stellte den Beschuss der Wand ein.
„So kommen wir nicht weiter“, sagte der Crewmaster missmutig.
„Thermostrahl, Chef?“, fragte Glenn Stark mit knappen Worten.
Carna nickte.
„Ja, Thermostrahl“, bestätigte er.
„Ich hätte lieber darauf verzichtet, denn es wird ziemlich heiß in der Kabine werden. Außerdem entstehen Rauch und giftige Abgase bei der Verbrennung. Zudem wissen wir nicht, welche Materialien beim Bau der Bahn verwendet wurden. Macht am besten ein paar Tücher feucht und haltet sie euch vor Nase und Mund!“
Nachdem er sich überzeugt hatte, dass seine Leute dieser Anweisung nachgekommen waren, schaltete er seinen Strahler auf Thermowirkung um. Glenn Stark gab mit einem kurzem Kopfnicken seine Bereitschaft zur erkennen. Entschlossen pressten die beiden Raumfahrer die Auslöseschalter der Handwaffen hinein. Die grellen Energiestrahlen trafen auf das unbekannte Material der Kabinenwand. Erst schien es, dass auch die Thermalenergie keine Wirkung zeigen wollte. Doch dann färbte sich die Wand rot glühend. Innerhalb von Sekunden wechselte die Farbe von Rot in ein grelles Weiß. Schließlich fraßen sich die Strahlen mit einem feinen Singen in das Material hinein, das nun keinen nennenswerten Widerstand mehr entgegen setzte. Beißender Rauch machte sich in der Röhrenbahn breit. Die Hitze im Innern stieg sprunghaft an...30°, 45°, 70°C. Es wurde rasch unerträglich. Die Raumfahrer husteten und würgten, der Qualm brannte in den Augen. Der Schweiß lief ihnen in Strömen über Gesicht und Körper. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Glenn und Tom eine Öffnung in die Wand geschnitten hatten, die groß genug war, um sie mitsamt der Antigrav- Plattform hindurch zu lassen. Nach endlosen 15 Minuten war es endlich so weit. Eine große, rechteckige Fläche kippte polternd und knirschend nach hinten weg. In der Öffnung, die dadurch entstanden war, lag das nachtschwarze Dunkel des Tunnels der subplanetaren Transportbahn.
Die noch rot glühenden Ränder des Loches knackten und knisterten während sie rasch abkühlten. Ein frischer Lufthauch wehte zu den TESECO Agenten in das Kabineninnere herein.
„Verdammt!“, gab Tom Carna plötzlich ächzend von sich und sank kraftlos zu Boden.
Seine Leute starrten ihn verwundert an. Der Kommandant der PRINCESS machte ein finsteres, aber auch zugleich unendlich erleichtert wirkendes Gesicht.
„Wisst ihr eigentlich, dass wir gerade mehr als nur unwahrscheinliches Glück gehabt hatten?“, fragte er mit leiser Stimme.
Er wischt sich mit noch vor innerer Erregung zitternden Fingern den Schweiß von der Stirn.
Die Crew schien nicht zu kapieren, auf was ihr Chef hinaus wollte. Deshalb fuhr er nach einer kurzen Pause mit seinen Erläuterungen fort.
„Züge dieser Art pflegen normalerweise in luftleer gepumpten Röhren zu verkehren. Erinnert euch an die Schleuse beim Einstieg in die Bahn!“
Ein paar erschrockene Ausrufe bewiesen ihm, dass nun auch bei den anderen der Groschen gefallen war. Schlagartig wurde ihnen bewusst, an welch seidenem Faden ihr Schicksal eben noch gehangen hatte. Wäre die Transportröhre noch intakt gewesen, so hätte hinter der Kabinenwand ein Hoch- Vakuum auf die Raumfahrer gewartet - und sie hätten ihr Leben soeben in einer explosiven Dekompression ausgehaucht. Ein sträflicher, weil im Ernstfall nicht gut zu machender Fehler.
„Und wir schimpfen uns TESECO Spezialisten...“, murmelte Roy Anthony betreten vor sich hin.
Nicht nur er war nachträglich bleich geworden...
Der Raumschiffsverband näherte sich unaufhaltsam seinem fernen Ziel. Generalmanagerin Kate Reed saß mit starren Gesichtszügen hinter den Kontrollen des Kommandopultes ihres Flaggschiffes, der TESECO PRIME. Ihr Schiff führte nach wie vor die kleine Flotte aus Einheiten von TESECO und SADMIT an. Mehr als einmal hatte sie zwischenzeitlich die Tatsache verflucht, dass die Ausrüstung der TESECO Einsatzeinheiten mit den neuen Mawitzel‘schen Hyperenergiewandlern von ALPHARD Industries nur schleppend voran ging. Irgendwelche Streitigkeiten in den Parlaments- Ausschüssen des Terranischen Bundes und der Stellaren Union hatten eine zügige Neubestückung bisher verhindert. So verfügten bisher nur wenig TESECO Kreuzer über eine wesentlich effektivere Hyperquote. Die PRINCESS war eins dieser Raumschiffe gewesen. Andernfalls hätte man das Agena- System schon längst erreicht. GM Reed nahm sich vor, ihren nächsten Bericht für die Parlamente mit einer geharnischten Kritik über die Finanzausschüsse zu versehen.
Der Blick der TESECO- Chefin wanderte über die Anzeigen ihres Kommandopultes und blieb an der Fluginformation hängen. Grosse, digitale Ziffern zeigten ihr an, dass es noch vier Tage und achtzehn Stunden dauern würde. bis die Raumschiffe ihr Ziel erreichen würden.
Ein anderes Infoterminal signalisierte in grellem Rot die Überbeanspruchung der Hyperflug- Antriebsaggregate. Sie lag momentan bei 113% des Normalwertes. Lange würden das die Maschinen nicht mehr mitmachen. Seufzend lehnte sie sich in ihren bequemen Kontursitz zurück. Vier Tage, siebzehn Stunden und 43 Minuten - es würde eine lange Zeit werden...
Seit etwa 38 Stunden bewegten sie sich nun schon durch die dunkle Tunnelröhre des alten, subplanetaren Transportsystems. Das völlige Fehlen des Lichtes wirkte sich sehr bedrückend auf die Stimmung der sieben Raumfahrer aus. Kein Laut durchbrach die unheimliche Stille rings um sie herum. Sie war so absolut, dass man meinte sie greifen zu können. Es war nicht verwunderlich, dass alle mehr oder weniger an ihrem physischen und psychischen Tiefpunkt angelangt waren. Hanne hob wohl nun schon zum tausendsten Mal ihren Kopf und versuchte, im undurchdringlichen Dunkel vor ihr irgendetwas zu erkennen. Doch es war wie immer in den letzten Stunden. Sie sah nichts als brodelnde Schwärze. Oder war das nicht...?
Plötzlich stutzte sie. Irrte sie sich, oder sah sie in der Ferne tatsächlich einen Lichtschimmer?
„Schaut mal, da vorne...“, rief sie mit matter Stimme.
„Entweder wird es da tatsächlich heller, oder ich fange an zu fantasieren!“
Da stieß Roy einen freudigen Seufzer aus.
„Nein, du spinnst nicht, Kollegin - da vorne ist wirklich Licht!“
Nach und nach konnten es dann alle Crewmitglieder erkennen. Weit vor ihnen war eine Zone unbestimmter, diffuser Helligkeit in der Finsternis aufgetaucht.
Wenngleich die Aussicht auf Licht die einzelnen Menschen wieder etwas beflügelte, so konnte sich doch niemand so richtig freuen. Dazu waren sie alle viel zu müde, ausgelaugt und zerschlagen. Kraftlos wankten sie mehr, als sie gingen, vorwärts. Es schien endlos zu dauern, bis der entfernte Lichtschimmer zu einem Punkt wurde, der dann langsam, aber beständig, an Größe und Intensität zunahm.
 Und dann hatten sie es endlich geschafft! Tom stolperte als erster der Gruppe in die lang ersehnte Helligkeit hinaus. Geblendet schloss er seine Augen. Auch die anderen Crewmitglieder blinzelten in die nach zwei Tagen absoluter Dunkelheit mehr als grelle Lichtfülle hinaus. Erst, als sie wieder einigermaßen sehen konnten, war eine nähere Betrachtung der neuen Umgebung möglich.
„Da guckst du in die Röhre!“, rief Glenn voll Überraschung aus.
„Wie im Terrarium“, ergänzte Roy und schickte einen saftigen Fluch aus seiner südenglischen Heimat hinterher.
„Verdammt! Da latscht man ewig und drei Tage durch ein dunkles Loch, nur um dann doch wieder nicht ins Freie zu gelangen.“
Die TESECO Agenten standen in der durchsichtigen Fortführung der Tunnelröhre. Sie kam aus der Flanke eines Berghanges ans Tageslicht und setzte sich auf bisher noch unbekannter Länge in der Ferne und unter freiem Himmel fort. Wie durch die Wand eines Aquariums erblickte man Bäume, Gebüsch, Wolken und Himmel.
Der Commander versuchte, die enttäuschten Raumfahrer wieder zu beruhigen.
„Nun kommt erst einmal wieder richtig zu euch“, sagte er beschwichtigend.
„Wenn ihr dann nämlich mal einen Moment lang nachdenkt, wird euch schnell klar, dass wir nichts anderes erwarten konnten. Die Tunnelröhre des Vakuum- Transportsystems kann gar nicht einfach ins Freie hinaus führen. Dann wäre die ganze Anlage ja sinnlos!“
Widerwillig akzeptierten seine Leute die unabänderliche Tatsache, die sie auf Grund ihrer Erschöpfung nicht sofort realisiert hatten.
„Du hast recht, Tom“, meinte Nomo niedergeschlagen.
„Es kann ja gar nicht anders sein - und mit Schimpfen und Heulen werden wir daran auch nichts ändern!“
Carna klopfte seinem Defenser kameradschaftlich auf die Schultern. Außerdem registrierte er erleichtert, dass sich seine Leute nach der ersten Enttäuschung schnell wieder gefangen hatten.
„Aber etwas Gutes hat die ganze Sache doch“, sagte er dann.
„Und das wäre?“, fragte Harriet mit unverhohlener Neugier.
„Da so eine Bahn, die normalerweise unter der Oberfläche verläuft, hier aber ans Tageslichts tritt, so kann das meiner Meinung nach nur bedeuten, dass wir uns einem Haltepunkt oder einer größeren Station nähern“, erläuterte er seine Überlegungen.
„Es bestehen also gute Chancen, dass wir nicht mehr lange in dieser Röhre herum laufen müssen.“
„Und warum schmelzen wir uns nicht gleich von hier aus einen Weg ins Freie?“, schlug Hanne Arminos der Gruppe vor.
„Ich denke, dass kann ich dir mit einer kleinen Demonstration beantworten“, kam Karin jeder Erklärung eines anderen zuvor.
Sie zog mit einer raschen Handbewegung ihre Strahlwaffe hervor, richtete sie auf die durchsichtige Tunnelwand und drückte ab. Der helle Energiestrahl traf mit singendem Ton auf das unbekannte Material. An der Kontaktstelle färbte sich dieses ein wenig milchig ein, aber ansonsten geschah nichts. Auch als Tom, Nomo und Glenn auf einen Wink von Karin hin ebenfalls auf die von ihr beschossene Stelle abfeuerten, trat keine Änderung der Situation ein. Nacheinander stellten sie den Beschuss ein.
„Wie du siehst…“, sagte die Ingenieurin zu Hanne, während sie ihren Strahler wieder verstaute, „…ist das hier eine Art hoch verdichteter Kunststoff, der zudem mit Absorber- Fähigkeiten ausgestattet ist. So etwas verwenden wir auch für Luna Tube Travel oder Terra Tube Travel. Andere Materialien halten die enorme Belastung gar nicht aus. Hier kommen wir also nicht so einfach raus. Jedenfalls nicht mit den gewöhnlichen Handwaffen.“
Plötzlich und übergangslos verspürten alle ein sanftes Vibrieren der Tunnelwand unter ihren Füßen. Überrascht und ratlos zugleich warfen sie sich gegenseitig fragende Blicke zu. Doch bevor einer aus der Gruppe irgendwelche Überlegungen anstellen, oder diese gar äußern konnte, griffen unsichtbare Gewalten nach den TESECO- Agenten. Sie wurden ruckartig von ihren Füßen gerissen und in der durchsichtigen Transportröhre nach vorne gewirbelt. Immer schneller ging die rasende Fahrt, so dass es ihnen förmlich die Luft aus den Lungen trieb. Innerhalb kürzester Zeit hatte die PRINCESS- Crew erneut das Bewusstsein verloren. Nun wirbelten sie in Ungewissheit einem weiteren, unbekanntem Ziel entgegen.
Geraume Zeit später, als die Mitglieder der Gruppe nach und nach wieder zu sich kamen, war es nun nicht mehr die Schwärze der Bewusstlosigkeit, die sie umgab, nein, dieses Mal war es wieder die Umgebung, die nur schwach von zwei alterstrüben, gelblich-roten Lichtquellen an der Decke erleuchtet wurde. Die Raumfahrer fanden sich in einer kleinen Halle wieder. Sie glich derjenigen, von der aus sie zu ihrer Fahrt durch das Röhrensystem der Planetenbahn aufgebrochen waren. Somit lag es nahe, anzunehmen, dass es sich hierbei ebenfalls um eine Haltestation handelte.
Tom Carna hatte sich soeben erhoben und massierte sich seufzend seine schmerzenden Glieder. Er fühlte sich, als hätte er soeben einen Ironman-Wettbewerb absolviert. Ein paar schnelle, prüfende Blicke auf seine Crew zeigten ihm, dass es seinen Gefährten wohl nicht viel anders ergehen mochte.
„Alles aussteigen – Endstation!“, versuchte er in einem Anflug von Galgenhumor zu scherzen.
Doch sein Gesichtsausdruck wollte ganz und gar nicht zu der versuchten Fröhlichkeit passen.
„Was zur Hölle war das denn nun schon wieder?“
Nomo Teniate blickte seinen Freund und Chef fragend an, während er sich unter schauerlichem Ächzen und Stöhnen vom staubigen Boden der kleinen Halle aufrappelte.
„Da kann ich auch nur Mutmaßungen anstellen“, erwiderte Tom achselzuckend.
„Ich halte es für am wahrscheinlichsten, dass hier eine Art Rettungs- oder Sicherheitssystem eingegriffen hat. Wahrscheinlich ausgelöst durch den Beschuss der Tunnelwand mit unseren Strahlwaffen.“
Der Crewmaster beobachtete seine Leute, die sich nach und nach vom Boden erhoben hatten. Zu seiner großen Erleichterung schien niemand Verletzungen davongetragen zu haben.
„Hattet ihr wenigstens einen guten Flug?“, versuchte er einen erneuten Scherz, um die Stimmung ein wenig aufzubessern.
„Gut wäre übertrieben. Kurz – das käme wohl eher hin“, antwortete Roy Anthony seinem Chef.
„Kurz?“
Carna schaute seinen Kommunikations- Spezialisten fragend an.
„Na, schaut doch einfach mal auf eure Chronos“, erklärte der schnurrbärtige Engländer und zeigte auf sein Multifunktionsarmband am Handgelenk seiner linken Hand.
„Wir waren gerade mal dreißig Minuten unterwegs, inklusive aufwachen“, fügte er noch erklärend hinzu.
„Da hätten wir ja fast keine Zeit verloren!“, meldete sich Glenn Stark zu Wort.
„Eher im Gegenteil, denn das Kraftfeld hat uns im Tunnel ja in die Richtung mitgerissen, in die wir sowieso wollten. Daher dürften wir einiges an Fußmarsch eingespart haben.“
Nach dem der sonst eher stille Kanadier seine Überlegungen den anderen mitgeteilt hatte, setzte eine allgemeine Diskussion über die aktuelle Situation der Gruppe ein. Es hörte sich fast an, als würden hier Partygäste beieinander stehen und jene Art von Smalltalk halten, in der jeder mit jedem spricht und doch eigentlich weder etwas Vernünftiges von sich gibt, oder mitbekommt, was die anderen sagen. In Situationen wie dieser, in welcher sich die PRINCESS- Crew befand, dienten solche Vorgänge aber dem allgemeinen Stressabbau, weswegen Tom Carna seine Leute einige Minuten lang gewähren ließ.
„Liebe Crewmitglieder, ich denke, der Worte sind genug gewechselt“, versuchte er dann die ausufernde Diskussion zu beenden.
Die Reaktion der anderen ließ allerdings zu Wünschen übrig. Carna seufzte und schüttelte grinsend seinen Kopf.
„Gut“, sagte er dann trocken.
„Wilde Spekulationen bringen uns zwar nicht weiter, aber wenn ihr unbedingt diskutieren wollt, dann macht das!“
Er bückte sich, um seine Ausrüstung aufzuheben. Anschließend schulterte er seinen Tornister.
„Ich werde jetzt allerdings den Weg hier heraus suchen, darum müsst ihr mich jetzt entschuldigen!“, sprach er, winkte seiner Mannschaft zu, drehte sich um und ging in Richtung der Hallenwand davon. Schlagartig verstummte daraufhin das Stimmengewirr hinter ihm. Als Carna sich nach einigen Sekunden kurz umdrehte, sah er, wie sich die anderen ebenfalls aufbruchbereit machten. Ein leichtes Schmunzeln spielte daraufhin um seine Lippen. Er kannte eben seine Crew.

						#

In der Basis des Gegners, inmitten uralter Anlagen, die sich nahezu im Mittelpunkt des Zentralkontinentes befanden, herrschte Staunen und Ärger zugleich. Staunen darüber, dass es die PRINCESS- Crew trotz aller Widrigkeiten so weit geschafft hatte. Ärger darüber, dass sie so nahe an den Stützpunkt herangekommen waren. Die hochgewachsene, schlanke Frau, hatte eben mit schnellem Schritt die weitläufige Schaltzentrale betreten. Ihr farbenprächtiges Cape wehte dabei wie eine flatternde Fahne hinter ihr her und die Absätze der kniehohen, schwarzen Lederstiefel verursachten ein hartes, lautes Klacken auf dem glatten, spiegelnden Bodenbelag. Ihr Ziel war ein Steuerpult, das einzige, welches in der riesigen Halle bemannt war.
„Was habe ich dir gesagt, Bob?“, rief sie der mit dem Rücken zu ihr sitzenden Gestalt am Schaltpult schon von weitem zu. 
Und mit vorwurfsvoller Stimme schimpfte sie sogleich weiter.
„Die PRINCESS- Bastarde werden uns schwer zu schaffen machen. Mit ein paar Flugsauriern und stumpfsinnigen Eingeborenen kannst du die nicht aufhalten. TESECO beschäftigt keine Nieten. Ich hatte wieder einmal Recht. Wir hätten sie gleich nach der Landung auslöschen sollen. Aber in diesem Universum hört ja sowieso nie einer auf mich. Das haben wir nun davon!“
Breitbeinig hatte sie sich hinter dem am Pult sitzenden Mann aufgebaut, die Arme in ihre Hüften gestemmt, und aus ihren zornig funkelnden, dunkelbraunen Augen, schienen Flammenlohen schießen zu wollen.
Der Angesprochene drehte sich aufreizend langsam zu der Frau um. Die eiskalte Verachtung, die aus seinen bleigrauen Augen herauszulesen war, wirkte wie eine eiskalte Dusche auf die Frau. Die soeben noch überragend zur Schau gestellte Überheblichkeit und Selbstsicherheit brach vollends zusammen, als sich die Miene des Mannes zu einer  brutalen und bösen Grimmasse verzog.
„Was sind wir heute wieder theatralisch!“, erklang die raue, dunkle Stimme des bullig wirkenden Mannes im dunklen Overall auf.
Spott und Zynismus tropfte förmlich von jedem gesagten Wort in den Raum hinein.
„Liebe Lahire, ich hatte dich mehr als einmal gebeten, dich nicht so verdammt zickig aufzuführen!“, fügte er schneidend hinzu, wobei er mit jedem Wort lauter wurde.
„Damit hilfst du mir in keinster Weise, du verdammte Hexe, ist dir das klar?“, brüllte er, und sein Gesicht nahm dabei eine fast dunkelrote Färbung an.
Lahire Loxko duckte sich. Sie wusste, es war im Moment besser, zu schweigen. Ein falsches Wort zur falschen Zeit, und Bob Cornth würde nicht zögern, sie auf der Stelle zu töten. Dafür kannte sie ihren Partner schon zu lange. Sie würde allerdings ebenso wenig Skrupel haben, ihn zu töten, wenn sie fand, dass der Zeitpunkt gekommen war, die Partnerschaft zu beenden.
Bob Cornth ließ den kalten Blick seiner gefühllosen Augen noch einige Momente auf Lahire Loxko ruhen und fragte sich zum wahrscheinlich zehntausendsten Mal, warum er immer noch mit diesem Weib durch die Galaxis zog. Sicher, sie war gut im Bett und auch bei der Durchführung der gemeinsamen Verbrechen recht einfallsreich. Aber sonst? 
Er atmete einige Male tief durch, um sich wieder zu beruhigen, was ihm nach einigen Minuten dann auch gelang.
„Zugegeben…“, sagte er dann und schlug einen wieder etwas versöhnlicheren Ton an, „...ich habe nicht damit gerechnet, dass sie so weit kommen würden. Leider beherrschen wir die Anlagen der unbekannten Erbauer noch nicht so gut, als dass wir mit allem, was vielleicht möglich gewesen wäre, hätten zuschlagen können.“
Ein akustisches Signal unterbrach ihn. Cornth wendete seine Aufmerksamkeit wieder dem annähernd hufeisenförmigen Schaltpult zu. Dort blinkte ein mit terranischen Schriftzeichen versehenes Sensorfeld in hektischem Rhythmus auf. Das Feld war eines der wenigen, dem die Bande von Cornth und Lahire Loxko mit Sicherheit eine bestimmte Funktion zuordnen konnte. Eine rasche Bewegung des bulligen Mannes aktivierte diese, und sofort erklang eine unangenehm klingende, knarrende Männerstimme.
„Die TESECO- Schweine haben jetzt den Sensorpunkt G3 erreicht“, meldete die Stimme über einen unsichtbaren Lautsprecher.
„Damit sind sie nur noch 23 Realkilometer von unserer Station entfernt. Die Distanz wird damit langsam kritisch, Boss!“
„Die Einschätzung der Lage kannst du getrost mir überlassen, Mortimsen!“, rief Cornth mit schneidender Stimme, und erneut blitze Zorn in seinen Augen auf.
„Wollte ich auch nicht machen, Boss, ehrlich nicht!“, entschuldigte der unsichtbare Sprecher sich rasch.
„Dann ist ja gut, Mortimsen“, antwortete der Anführer der Verbrecherbande.
„Wir werden umgehend die Aktion „A“ einleiten. Verstanden?“
„Verstanden, Boss!“, bestätigte Mortimsen.
Mit einem leisen Klacken wurde die Leitung unterbrochen. Bob Cornth ließ sich seufzend in die zerschlissenen Polster des Pultsessels zurücksinken. Beide Zeigefinger seiner gefalteten Hände tippten in einem langsamen Rhythmus gegen sein Kinn, während er kurz mit geschlossenen Augen nachdachte. Langsam hoben sich seine Lider wieder, und der Blick aus seinen eisgrauen Augen fixierte die dunkelhaarige Gestalt Lahire Loxkos.
„Lahire, Lahire…dieses Mal muss ich dir wohl oder übel recht geben“, sagte er dann ruhig und mit deutlich hörbarem Missmut.
„Aber bevor du in Freude über meine offensichtliche Fehleinschätzung versinkst, haben wir einige Dinge in die Wege zu leiten. Geh ans andere Schaltpult hinüber. Es wird Zeit, dass wir unseren speziellen 'Freund' zum Einsatz bringen!“
Lahire Loxko nickte kurz zur Bestätigung und begab sich dann zu dem besagten Schaltpult, wo sie auf weitere Anweisungen von Cornth wartete.
Dieser rieb sich mit hämischem Grinsen seine Hände. Die Vorfreude auf die bevorstehende
Aktion „A“ bereitete ihm geradezu diabolische Vorfreude.
„So, meine lieben TESECO- Agenten…“, murmelte er kichernd vor sich hin, während seine Hände über verschiedene Sensorfelder des Pultes huschten.
„Dann wollen wir doch mal herausfinden, ob ihr an unserem speziellen Freund genau so viel Spaß haben werdet, wie wir!“
„Hier, dass könnte die Stelle mit der Tür sein!“
Harriet James Ruf ließ die Köpfe der Gruppe herumfliegen. Die Südafrikanerin fuhr mit ihrem linken Zeigefinger eine haarfeine Fuge nach, die sich unter Staub und Schmutz in der Wand abzeichnete. Die herbei geeilten Raumfahrer unterstützten die KI- Spezialistin bei der Suche nach dem Öffnungsmechanismus. Allerdings hatten sie auch gemeinsam nicht den rechten Erfolg dabei.
„Ach, was sollen wir hier noch lange herum suchen!“, schimpfte sie ungeduldig.
„Schmelzen wir die Tür doch einfach auf. Wir können dem Besitzer ja eine Nachricht hinterlassen, mit der Adresse unserer Versicherung!“
Allgemeines Gelächter klang auf. Nomo zog seine Multifunktionswaffe und trat vor die vermutete Öffnung an die Wand.
„Lasst das mal den Nomo machen“, sagte er zu seinen Freunden, die auf seinen Wink hin zurücktraten, um ihm für seine Aktion den nötigen Platz zu verschaffen.
Er drückte den Auslöser. Singend fuhr ein haarfeiner Strahl thermischer Energie auf das Wandmaterial, welches zur allgemeinen Erleichterung keinerlei Widerstand dagegen setzte. Der aus dem zentralafrikanischen Gebiet Kenia stammende Waffentechnische Spezialist, benötigte nur wenige Sekunden um eine mannshohe Öffnung aus dem Material heraus zu schneiden. Danach genügte ein kurzer Tritt, um die so entstandene, gebogene Platte nach hinten wegkippen zu lassen. Mit lautem Poltern und Krachen schlug sie auf den Boden. Trübes Tageslicht drang in die kleine Halle ein. Erleichtert atmeten die Raumfahrer auf.
„Endlich geht es wieder nach draußen!“, seufzte Hanne, froh, dem Transportröhrensystem entkommen zu sein.
Tom Carna und Nomo Teniate traten als Erste durch die neu geschaffene Öffnung. Mit schussbereiten Strahlern überprüften sie den halb verfallenen Eingangsbereich der alten Haltestation. Erst als sie sicher waren, dass ihnen keine unmittelbare Gefahr drohte, winkten sie die restlichen Crewmitglieder heran. Gemeinsam schafften sie sich einen Ausgang durch die mit dichtem Pflanzenwerk überwucherte Türöffnung des Vorraumes. Bald darauf standen sie wieder im Freien, dieses Mal auf einer weitläufigen Lichtung, wo es nur niedrige Büsche, kniehohes Gras und einige vereinzelt stehende Bäume gab. Erst in einigen hundert Metern Entfernung erhob sich wieder die dunkelgrüne Wand eines dichten Waldgebietes. Und noch weiter weg, erhob sich in der Ferne das Massiv eines gewaltigen Tafelberges. Dieser Anblick elektrisierte den PRINCESS- Commander.
„Schaut mal, der Berg dort drüben“, machte er seine Leute darauf aufmerksam.
„Ich glaube, den haben wir vor dem Abschuss auf dem Hauptschirm gehabt.“
Roy Anthony kniff seine Augen zusammen und musterte den Tafelberg nachdenklich. Dabei zwirbelte er seinen blonden, buschigen Schnauzbart, eine alte Angewohnheit von ihm.
„Ja, ich glaube, du hast recht, Chef“, meinte er dann nach einigen Momenten.
„Außerdem war dieser Berg auch auf dieser Übersichtskarte der Röhrenbahn eingezeichnet.“
„Das stimmt, Leute!“, bestätigte auch Karin Schroeder.
„Wenn ich mich recht entsinnen kann, lagen diese Gebirgsformationen nahezu im Zentrum des Kontinents. Also genau da, wo…“
„Die Station unserer Gegner zu finden sein muss“, vervollständigte der Commander den Satz der blonden Deutschen.
„Fast am Ziel!“, beteiligte sich auch Glenn am Gespräch.
Er hob sein Multifunktionsarmband und richtete die seitlichen Sensoren auf den fernen Tafelberg aus, um eine kurze Messung vorzunehmen.
„Es sind so um die 25 Kilometer, die uns noch von unseren ‚Freunden’ trennen“, sagte er dann. „Das wird auch heißen, dass wir von jetzt an größte Vorsicht walten lassen müssen. Unsere Ankunft ist sicher nicht unbemerkt geblieben.“
„Glenn hat recht“, bekräftigte Tom Carna die Worte seines ersten Stellvertreters.
„Der Gegner wird alle Anstrengungen unternehmen, damit wir seine Basis nicht erreichen.“
Nomo nahm einen Schluck Wasser aus der Feldflasche. Dann ließ er seine strahlend weißen Zähne aufblitzen.
„Na, dann wollen wir mal losmarschieren“, sagte er und grinste breit.
„Sind ja nur noch schlappe 25 Kilometer. Ein Nachmittagsspaziergang!“
„Du hast gut lachen, Nomo. Schließlich haben wir dich ein ganzes Stückchen auf der Antigravplattform transportiert!“, seufzte Harriet James.
„Tja, Leute, diskutieren hilft nichts, also nehmen wir die Beine in die Hand!“
Der Aufforderung ihres Crewmasters kamen die TESECO Spezialisten ohne weiteres Murren nach. Sie alle wussten, dass der finale Showdown vor ihnen lag und mit jedem einzelnen Schritt näher kam. Die Anspannung wuchs und wurde fast greifbar. Aber die PRINCESS- Crew war fest entschlossen, aus der bevorstehenden Konfrontation als Sieger hervorzugehen.
Langsam überquerten sie die große Lichtung und näherten sich dabei dem dunklen Waldrand. Einige Meter vor den ersten Bäumen geschah es. Mit einem erstickten, überraschten Aufschrei stürzte der Commander wie ein gefällter Baum der Länge nach zu Boden, nachdem er sich mit seinem rechten Fuß in einer Wurzelschlaufe eines knorrigen Busches verfangen hatte.
„Hoppla!“, rief Nomo erschrocken aus.
Er hatte zwar noch versucht, den Sturz seines Freundes und Commanders aufzuhalten, doch er war nicht schnell genug gewesen. Und dass man für den Spott nicht zu sorgen braucht, wenn man den Schaden hat, dies bewies Glenn Stark mit trockenem Humor.
„Schlechter Zeitpunkt, um fliegen zu lernen, Chef.“
„Verflixt und zugenäht!“, schimpfte Carna, mehr verärgert über seine Unachtsamkeit, als über den Sturz an sich.
Während er seinen Fuß, den er glücklicherweise nicht verletzt hatte, aus der Wurzelschlinge befreite, um sich anschließend wieder vom harten Boden der Tatsachen zu erheben, schickte er noch eine ganze Anzahl unfeiner Ausdrücke hinterher. Der knorrige Busch, zu dem die ‚Stolperfalle’ gehört hatte, wäre auf der Stelle rot geworden, wenn er denn nur Ohren hätte vorweisen können. Tom klopfte den Staub aus der ohnehin schon sehr mitgenommen aussehenden Montur.
„Wer von Euch hat mir diese Falle gestellt?“, fragte er dabei scherzhaft in die Runde.
„Von uns bestimmt niemand“, gab Karin zur Antwort. 
Doch im Gegensatz zur restlichen Crew wirkte sie bei ihren Worten eher angespannt, als lustig. Worin ihre Anspannung begründet war, merkten die Raumfahrer an ihren nächsten Worten, die sie mit deutlich gedämpfter Stimme von sich gab.
„Aber vielleicht fragt ihr mal den Kerl, der sich da vorne am Waldrand hinter einem Baum versteckt hält!“
In diesem Moment bewiesen die TESECO- Agenten, dass ihr guter Ruf nicht umsonst begründet war. Wo andere jetzt en bloc die Köpfe in Richtung der beschriebenen Stelle gedreht hätten, scherzten und lachten die Raumfahrer weiter, als wäre nichts Ungewöhnliches geschehen. Dabei bewegten sie sich natürlich hin und her, was ihnen der Reihe nach die Gelegenheit gab, die Lage zu sondieren und sich unauffällig untereinander auszutauschen. So kamen sie dem Waldrand und damit dem Standort der Gestalt hinter dem Baum immer näher. Als sie unter die Kronen der ersten Laubbäume traten, richtete Carna ein paar zuvor hastig abgesprochene Worte an seine Leute, die das Ziel hatten, den Unbekannten weiterhin in Sicherheit zu wiegen.
„So Leute“, sagte er, „hier im Wald gilt höchste Aufmerksamkeit. Ihr wisst, die Zentrale der Fremden ist nahe. Daher müssen wir jederzeit mit Aktionen rechnen. Ich möchte, dass ihr euch ein wenig verteilt, denn als geschlossene Gruppe würden wir hier im Wald das beste Ziel abgeben!“
Nach dieser kurzen Ansprache hatten die TESECO- Agenten einen unauffälligen Vorwand, um sich in günstige Positionen zu bringen. Dabei hielten sie den kaum sichtbaren Schatten des Fremden aus den Augenwinkeln unter Beobachtung. Als die sieben ihre verabredete Position erreicht hatten, gab der Commander ein kurzes Signal, in dem er mit der Faust in die Luft stieß und wie Blitze schossen die Agenten zur Seite, warfen, rollten, sprangen und robbten in günstige Stellungen, und nach wenigen Sekunden befand sich die unbekannte Gestalt im Fokus von sieben auf Betäubungsmodus geschalteten Handstrahlern.
„So Freundchen“, schrie Commander Carna in Richtung des schwarzen Schattens.
„Wir haben dich im Visier. Komm mit erhobenen Händen hinter dem Baum hervor!“, forderte er ihn auf.
„Aber schön langsam. Wir wollen nicht, dass hier ein bedauerlicher Unfall geschehen könnte!“
Die dunkle Gestalt hinter den Bäumen geriet in Bewegung. Es sah so aus, als wäre sie überrascht ein paar Schritte zurück gestolpert. Dann konnten die TESECO- Agenten erkennen, wie sich beide Arme über den Kopf hoben.
„Ni…nicht schießen, um Himmels willen!“, hörten sie eine helle Männerstimme schreien.
„Bitte nicht schießen! Ich bin unbewaffnet!“
„Wenn sie keine Dummheiten machen, geschieht niemandem etwas!“, rief Carna dem Fremden zu. „Ich werde jetzt aus der Deckung heraus kommen und dann kommen sie langsam zu mir herüber. Haben wir uns verstanden?“
Die Antwort kam nach einigen Sekunden. Es schien gerade so, als hätte der Fremde erst mal verdauen müssen, was Carna ihm befohlen hatte.
„O…OK…OK“, erscholl die hastig gestotterte Antwort. „Ich komme jetzt raus!“
Der Crewmaster nickte Glenn und Nomo zu, die sich einige Meter rechts und links von ihm im dichten Unterholz verbargen. Dann erhob sich hinter einem Busch mit seltsamen, dreieckig geformten Blättern, der ihm als Sichtschutz gedient hatte. Seine Leute sicherten ihn, während er einige Schritte in Richtung des fremden Mannes machte. Auch dieser setzte sich nun langsam und zögerlich in Bewegung. Schritt für Schritt näherte er sich dem Standort des Commanders, genauestens von dessen Leuten beobachtet. Besonders Karin Schroeder verfolgte die Bewegungen des Fremden mit Argusaugen. Ihr war irgendetwas an der Gestalt aufgefallen. Es hatte wohl mit seiner Stimme zu tun. Die Technikspezialistin konnte jedoch nicht sagen, was ihr das Kopfzerbrechen bereitete. Jedenfalls reichte es aus, um in ihr Misstrauen aufkeimen zu lassen. Sie würden den fremden Mann mit Sicherheit keine Sekunde aus den Augen lassen. 
Jetzt fiel ein wenig vom Licht Agenas auf die bis dato nur als dunkler Schatten erscheinende Gestalt des unbekannten Mannes. Es enthüllte eine schlanke, recht durchschnittlich gebaute, männliche Statur, die oben von einem schwarzen Krauslockenkopf gekrönt wurde. Die Gestalt steckte in einer Uniform- Kombination aus schwarzen Halbstiefeln, Hosen der gleichen Farbe und einem weinroten Oberteil. Als sich der Mann weit genug an Tom Carnas Position angenähert hatte, konnte der Crewmaster ein kleines Emblem auf der Herzseite der Montur ausmachen. Sie zeigte den blauen Erdball, von einem goldenen Buchstaben „C“ eingefasst. Darüber prangte der Schriftzug „SADMIT“, unterhalb der Erdkugel war „UNITED“ zu lesen. Wenn die unbekannte Gestalt diese Uniform zurecht trug, wies sie sich damit als Angehöriger des Cargo- Raumers UNITED aus, welcher im Auftrag der Terranischen Raumfahrtbehörde unterwegs war, um Ausrüstungsmaterial für die neu zu installierenden Funk- und Ortungsstationen der künftigen Außengrenze vor Ort zu transportieren. Umgekehrt war es dem Fremden jetzt möglich, die TESECO- Insignien auf der Expeditionsmontur des Commanders zu entziffern.
„TESECO?“, rief er überrascht auf, und Erleichterung begann sich auf seinen Gesichtszügen abzuzeichnen.
„Dem Himmel sei Dank, TESECO…“, setzte er mit nun leicht weinerlicher Stimme nach.
„Ich hatte schon befürchtet, die Verbrecherbande wäre mir schon wieder auf den Fersen!“
Carna beobachtete die Gestalt vor ihm genau. Den geschulten Blicken des erfahrenen Agenten entging keine Kleinigkeit. Und auch ihm erging es wie zuvor Karin Schroeder. Etwas irritierte ihn an dem Mann. Er wusste nur nicht, was es war. Der Fremde blickte ihn aus seinen wässrig- blauen Augen erwartungsvoll an und wartete auf eine Äußerung des Commanders. Dieser räusperte sich kurz.
„Sie können die Hände runternehmen, aber schön langsam und ohne verdächtige Bewegungen!“, sagte er zu dem Mann, was dieser mit einem Seufzer der Erleichterung quittierte.
„Sie sind von der UNITED?“, fragte er dann.
„Oh, verdammt, ja, Sir“, antwortete der Fremde.
„Robert Voreywerth ist mein Name. Ich bin…ich war Staumeister der UNITED.“
„Was ist mit dem Schiff geschehen?“, wollte Glenn, der zwischenzeitlich neben den Commander getreten war, von Voreywerth wissen.
„Vom Himmel haben die uns runtergeholt, genau wie ihr Schiff!“, schimpfte der daraufhin ungehalten los und fuchtelte wild mit seinen Armen umher.
„Mit einem fingierten Hilferuf haben sie uns angelockt. Und dann…BAAAAMM!“
Voreywerth schlug mit der Faust in die hohle Hand, so dass es ein klatschendes Geräusch gab.
„Wie ein Stein sind wir auf den Planeten gekracht. Captain Bings konnte zwar noch die Fluglage stabilisieren, und die Notfallsysteme haben zum Glück auch angesprochen. Aber beim Aufprall sind sieben von zwölf Mann Besatzung ums Leben gekommen!“
Er schniefte, und seine Augen wurden schlagartig feucht.
„Skrupellose Mörder sind das. Schweine. Mörderschweine. Waren alles gute Leute, die gestorben sind. Und uns fünf Überlebende haben die aus dem Wrack geholt und in ihrem Stützpunkt eingekerkert!“
Er sank auf seine Knie und begann übergangslos zu schluchzen. Seine Schultern bebten und er barg sein Gesicht in seinen Händen.
Karin, die, wie die anderen PRINCESS- Leute, mittlerweile auch wieder zur Gruppe gestoßen war, ließ sich neben ihm in die Hocke sinken und reichte ihm ein Papiertuch aus ihrem persönlichen Vorrat.
Voreyworth hob den Kopf und blickte die Technikerin aus geröteten Augen an. Dankbar nahm er das angebotene Tuch entgegen und schnäuzte herzhaft hinein. Dann warf er es achtlos in die Gegend. Die blonde Deutsche hatte ihn die ganze Zeit aufmerksam beobachtet. Jetzt stand sie rasch auf und sammelte das Papiertuch ein und steckte es rasch in einen kleinen Beutel, den sie am Gürtel trug.
„Ts ts ts!“, machte sie mahnend und mit hoch erhobenem Zeigefinger.
„Wir wollen doch unsere irdischen Unsitten nicht gleich auf allen fremden Welten verbreiten, oder?“, sagte sie dann lächelnd zu Voreyworth.
Dabei bot sie ihm ihre Hand als Aufstehhilfe an, was er nach einigem Zögern auch annahm.
Nachdem der etwa 40-jährige Mann wieder auf eigenen Füßen stand, reichte ihm Carna die Hand und stellte sich und die anderen seiner Gruppe vor.
„Wie kommt es, dass Sie hier draußen sind, und nicht, wie Sie gesagt hatten, von den Verbrechern eingesperrt gehalten werden?“, wollte er dann von dem Mann wissen.
„Oh, dass kann ich ihnen erklären!“, gab dieser zurück, schwieg dann aber für einige Sekunden, wobei sein Blick für einen Moment etwas starr und glasig wurde. Dieser Moment dauerte wirklich nicht lange, aber er war den gespannten Sinnen den Agenten keinesfalls entgangen.
„Die Typen sind eben auch nur Menschen“, begann der Staumeister schließlich mit seiner Erklärung.
„Der Kerl, welcher uns das Essen brachte, war des öfteren ziemlich besoffen. Vorgestern hat er vergessen, die Tür zu dem Raum abzuschließen, in dem man mich untergebracht hatte. Der Rest ist schnell erklärt. Ich habe die Möglichkeit genutzt, bin raus geschlichen und konnte sogar noch ein Mobile aus einem Hangar, den ich durchqueren musste, aktivieren und davonbrausen.“
Der Mann lachte meckernd.
„Die sind so mit sich beschäftigt, ich wette, die haben noch nicht mal gemerkt, dass ihnen ein Gefangener fehlt!“
„Sie haben ein Mobile?“, fragte Carna interessiert nach.
„Ja, klar“, gab Voreyworth zur Antwort.
„Steht vielleicht noch eine halbe Stunde Fußmarsch von hier entfernt.“
„Damit kämen wir wesentlich rascher voran, Chef!“, raunte Nomo seinem Commander von der Seite her zu. Und zu Voreyworth gewandt, sagte er: „Eine halbe Stunde von hier? Wieso haben sie sich so weit von dem Fahrzeug entfernt?“
„Na, ich habe Wasser und was zu essen gesucht“, antwortete der. 
„Würden sie uns zu ihrem Mobile führen?“, wollte Carna wissen.
„Ja, gerne. Was haben sie denn damit vor?“
„Wir müssen so schnell wie möglich zur Basis der Verbrecher kommen“, antwortete Carna bereitwillig. „Es dürfen nicht noch mehr Schiffe in die Raumfalle gelockt werden!“
„Aber ich will da auf keinen Fall wieder hin!“
Voreyworth hob seine Hände in einer abwehrenden Geste.
„Müssen sie auch nicht“, beruhigte in Carna.
„Zeigen sie uns nur das Mobile. Dann suchen wir einen sicheren Platz für sie, während wir uns auf den Weg zur Zentrale der Raumpiraten machen. Wäre das ein akzeptabler Vorschlag?“
Zögernd stimmte der Frachtfahrer dem Vorschlag des Crewmasters zu. Daraufhin bat dieser Glenn Stark, zusammen mit Voreyworth die Gruppe zu führen. Anschließend ließ sich Carna ein wenig zurückfallen, bis Karin Schroeder, die am Ende des Trupps lief, zu ihm aufgeschlossen hatte.
„Karin“, sagte Carna leise zu seiner Ingenieurin, „ich nehme an, deine kleinen Zeichen, während ich mich mit dem UNITED-Typen unterhalten habe, haben zu bedeuten, dass du mir etwas Wichtiges mitteilen willst?“
Die junge, blonde TESECO-Spezialistin nickte.
„Das kannst du annehmen, Chef!“, erwiderte sie mit düsterem Gesichtsausdruck.
„Und?“
„Dieser selbst ernannte Staumeister der UNITED ist kein Mensch, Tom!“
Carna zog erstaunt die rechte Augenbraue nach oben.
„Sondern?“
„Ein Android der M-Klasse. Ich vermute mal, er stammt aus der N-DRO Baureihe, die vor wenigen Monaten erst in Dienst gestellt worden ist.“
„Starke Anschuldigungen“, meinte Carna stirnrunzelnd.
„Du hast doch sicher Beweise für deine Annahme?“
„Na klar!“, antwortete die Deutsche.
„Mir ist gleich von Anfang an etwas aufgefallen“, begann sie zu erklären.
„Bevor ich an Bord der PRINCESS kam, absolvierte ich ein Schulungsprogramm für neuartige KI- Systeme. Dabei wurde uns auch ein Modell der neuen Androiden- Generation vorgestellt. Wäre das nicht der Fall gewesen, ich wäre wohl kaum vom ersten Moment an misstrauisch gewesen!“
„Und was hat dein Misstrauen denn nun geweckt?“
„Zuerst einmal die Stimme. Absolut perfekte Modulation. Keine Unsicherheit, wie sie bei jedem Menschen in angespannter Situation der Fall wäre: belegte Stimmbänder, rauer Hals, zittriges Timbre. Du verstehst?“
„Ja doch, weiter!“
Nach seinem 'Zusammenbruch' bin ich doch dicht neben ihm gewesen. Und ich habe ihn sehr genau beobachtet. Da war keine einzige Falte im Gesicht. Die Haut für einen um die Vierzigjährigen war viel zu rein und makellos. Außerdem simuliert er bloß das Atmen. Der Brustkorb hebt und senkt sich zwar, aber er hat keine Atemgeräusche und man spürt auch keinen Atem in der Nähe!“
Tom hatte eine grüblerische Miene aufgesetzt, nachdem er den Worten seiner Technik- Spezialistin gelauscht hatte.
„Ja, jetzt wo du mir deine Beobachtungen erklärst, wird mir einiges klarer“, meinte er dann.
„Mich hat auch irgendetwas von Anfang an gestört. Nicht nur, dass er vom Abschuss der PRINCESS wusste, ohne, dass wir es ihm gegenüber erwähnt haben. Ich konnte nur nicht fassen, was es war, was mich an ihm störte. Im Nachhinein wird mir klar, dass es mit den speziellen äußeren Umständen seiner Erscheinung zu tun hatte. Er war einfach nicht wirklich echt!“
Karin nickte.
„Das Wichtigste kommt aber noch. In seiner Nähe habe ich meinen Scanner auf ihn angesetzt. Von weitem her sandte der Androidenkörper menschliche Biometriesignale aus.
Diese Androiden sollen als Serviceinheiten auf unbemannten Relais- und Servicestationen möglichst menschlich wirken. Doch aus der Nähe wurden ganz klar mechatronische Komponenten angezeigt. In seinem Inneren ist ein sich aufbauender, energetischer Prozess in Gang gekommen!“
Jetzt zeigte sich Carna sichtlich alarmiert. „Aufbauend? Du meinst…?“
„Ja“, bestätigte Karin.
„So wie es aussieht baut sich eine Speicherüberlastung auf. Ich schätze mal, wir haben noch höchstens zwanzig Minuten, bis unser ‚Frachtmeister’ sich schlagartig ‚vervielfältigen’ wird“, erläuterte sie mit grimmigem Gesichtsausdruck.
„Kannst du den Explosionsradius abschätzen?“
Die Technikerin zuckte mit ihren Schultern.
„Nur ungefähr“, antwortete sie.
„Diese Modelle werden normalerweise über Induktionsschleifen mit Energie versorgt“, erklärte sie ihrem Commander.
„Die internen Speicher sind nur auf kurzfristigen Betrieb ausgelegt. Da unser Freund schon einige Zeit in Aktion ist, schätze ich mal, dass mindestens ein Drittel seines Speichers geleert sein dürfte. Bleiben immer noch zwei Drittel übrig. Und die sind gut für einen Explosionsradius, der zwischen zwanzig und dreißig Meter betragen dürfte.“
„OK!“, sagte Carna schließlich und warf einen Blick zu der restlichen Gruppe, die sich mit dem Androiden langsam von ihnen entfernte.
„Wir müssen langsam mal hinterher laufen, sonst fällt es noch auf. Du wirst die Maschine unauffällig unter Scannerbeobachtung halten. Wenn es deiner Meinung nach kritisch wird, gib uns ein Zeichen. Wir werden uns dann in sieben verschiedene Richtungen entfernen und versuchen, so viel Abstand wie möglich zwischen uns und unserem explosiven Freund zu bekommen. Ich werde die anderen informieren. Alles klar?“
Karin nickte knapp zur Bestätigung. Dann beeilten sie sich, zu den anderen aufzuschließen, wobei sich Karin immer etwas im Hintergrund hielt und Tom mit wenigen Worten seine Crew informierte. Die Minuten vergingen, und die Anspannung unter den Raumfahrer wuchs. Der Android Voreyworth gab sich dagegen ungezwungen, erzählte viel und sagte dabei doch wenig. Es war nicht das Geringste davon zu merken, dass im Inneren des künstlichen Körpers eine schlummernde Zeitbombe tickte. Mit vor Aufregung feucht gewordenen Händen hielt Karin ihren kleinen Scanner umklammert, auf dem eine grafische Balkenanzeige immer weiter in die Höhe wuchs und von Rot zu blinkend Rot wechselte. Es war also so weit!
„Jetzt!“, schrie die Technikerin lauthals, damit es auch ja jeder von der Gruppe mitbekam.
Dann schlug sie sich seitwärts in die Büsche, rannte und sprang, um so viel Distanz wie möglich herausholen zu können. Ihre Kollegen taten auf ihr Signal hin das gleiche. Und so verschwanden innerhalb von Sekunden alle sieben TESECO- Agenten in verschiedenen Richtungen im dichten, dunklen Unterholz des Waldes. Zurück blieb der Android, der zuerst gar nicht wusste, wie ihm geschah. Abrupt hielt er in seiner Bewegung inne.
„Was ist denn los?“, fragte er, und seine Stimmmodulation ließ ihn betont verblüfft klingen.
Voreyworth drehte sich hin und her, konnte aber keine Entscheidung treffen, in welche der sieben Richtungen er sich wenden sollte. Als Resultat rotierte er daher mehr oder weniger um die eigene Achse, wendete sich mal hier, mal dorthin. In dieser Situation war sein Logikmodul hoffnungslos überfordert. Und dann zerriss es ihn. Es gab einen ohrenbetäubenden Knall, und eine Stichflamme schoss bis über die Wipfel der Bäume empor. Die Raumfahrer warfen sich zu Boden und schützen ihren Hinterkopf mit darüber gelegten Händen. Eine heftige Druckwelle orgelte durch den Wald, zerrte kräftig an Ästen und Büschen und fauchte als heißer Luftschwall über die in Deckung liegenden TESECO- Agenten hinweg. All das dauerte nur wenige Augenblicke, dann senkte sich schlagartig wieder Ruhe über den Wald, diesmal nur durchbrochen vom aufgeregten Kreischen und Zwitschern der unbekannten Waldbewohner, die sich bisher erfolgreich den Augen und Ohren der Menschen entzogen hatten.
Hanne Arminos öffnete ihre Augen, zuckte zusammen, und stieß gleich darauf ein halb erstickt klingendes „Uch!“ aus. Denn ihr Blick fiel direkt auf den nur wenige Zentimeter vor ihr in einem niedrigen Busch liegenden Kopf des zerstörten Androiden, der sie aus toten Augen heraus anzustarren schien.
„Warum passiert mir immer nur so was?“, murmelte die Astronavigations-Spezialistin ärgerlich vor sich hin.
Sie schüttelte sich kurz, erhob sich, und strich Laub und Staub von ihrer Einsatzmontur. Anschließend gähnte sie ein paar Mal herzhaft, um die Ohren von dem Druck zu befreien, den die Explosionsdruckwelle hinterlassen hatte. Dann sah sie sich nach ihren Kameraden und Kameradinnen um, konnte aber niemand erkennen. Kein Wunder, waren sie doch sternförmig vom Androiden weggerannt. Das dichte Strauchwerk und das Unterholz verschluckten jeden schon nach ein paar Metern. Hanne beschloss, sich zum Explosionszentrum zurück zu begeben, weil das die anderen vermutlich auch taten. Für alle Fälle zog sie ihre Handwaffe, überzeugte sich, dass sie auf Betäuben justiert war, und schlich vorsichtig und leise zum Ausgangspunkt ihrer Fluchtetappe zurück. Dem angekohlten Kopf des Androiden schenkte sie nur noch einmal einen kurzen, angewiderten Blick, dann galt die volle Aufmerksamkeit ihrer unmittelbaren Umgebung. Je näher sie dem Explosionszentrum kam, umso verheerender waren die Auswirkungen auf die Umgebung gewesen. Hanne mochte sich geschätzt etwa 50 Meter vom Androiden entfernt aufgehalten haben, als es geschah. Dort hatte sie zwar die Druckwelle gespürt, und auch Blätter, Erdreich und Äste waren über sie hinweggefegt. Doch Wald und Gebüsch wirkten zum Glück wie eine natürliche Barriere, die schützend zwischen ihr und der Explosion stand. Mit jedem Meter weniger Distanz wurden die Schäden unübersehbarer, waren mannsdicke Äste gebrochen und Büsche entwurzelt. Als sie nur noch gute zwanzig Meter vom letzten Standort des Androiden entfernt war, stand sie übergangslos am Rande eines im Zentrum gut fünf Meter tiefen Kraters, den die Explosion gerissen hatte. Hier erst wurde deutlich, welche Gewalten durch den überlasteten Speicher des Androiden entfesselt worden waren. Keiner der Crew hätte überlebt, das war sicher. Die Agentin fuhr sich mit der Hand durch ihre braune Lockenpracht, und sie hatte Mühe, die Übelkeit zu bekämpfen, welche mit Macht an die Oberfläche drängen wollte, als ihr nachhaltig bewusst wurde, wie knapp sie und ihre Freunde und Kollegen dem Tod entronnen waren. Um sich abzulenken, ließ sie ihre Blicke über den Rand des Explosionskraters schweifen. Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung sah sie dort nach und nach sechs weitere Gestalten auftauchen. Eine davon, es war Tom Carna, gab Zeichen, sich an einer Stelle am Rand des Kraters zu versammeln. Überrascht nahm sie zur Kenntnis, dass eines der Handzeichen absolutes Stillschweigen befahl. Es war also noch etwas im Busch! So rasch es ihr möglich war, suchte sie den bezeichneten Treffpunkt auf. Schweigend kamen nach und nach die Mitglieder der Crew zusammen. Carna legte noch einmal den erhobenen Zeigefinger an die Lippen und forderte Karin mit Gesten auf, den anderen etwas zu zeigen. Diese hob ihren Multiscanner, der, wie die Agenten erkannten, auf Umgebungsscan eingestellt war. Auf dem kleinen, flachen Monitor leuchteten zwei helle Punkte auf, noch etwas dreihundert Meter entfernt, die sich ihrem Standpunkt näherten. Die Crewmitglieder nickten verstehend. Der Android war also nicht alleine vor Ort gewesen, was logisch war, denn irgendjemand musste ihn ja hierher transportiert haben. Seine Eigenenergie hätte nie dazu ausgereicht. Und dieser Jemand wollte wohl jetzt offensichtlich nachsehen, ob es die PRINCESS- Crew tatsächlich erwischt hatte.
Der Crewmaster blickte prüfend in die Runde. Es bedurfte keiner Worte, um seinen Leuten klar zu machen, wie sie vorgehen sollten. Sie waren ein eingespieltes Team und er nahm mit befriedigendem Lächeln das kurze Bestätigungsnicken von jedem einzelnen wahr. Rasch verteilten sie sich wieder im Wald, suchte eine sichere Deckung mit günstiger Schussposition auf, um dann auf das Eintreffen der beiden Gegner zu warten.
Sie brauchten nicht allzu lang darauf warten. Die zwei Reflexe auf dem kleinen Scannermonitor verwandelten sich recht rasch in zwei Gestalten aus Fleisch und Blut, die sich mit der Unbekümmertheit und dem Feingefühl einer Dampfwalze einen Weg durch den dunklen Wald des Zentralkontinents bahnten. Jeder potenzielle Gegner wäre schon von weitem vor der Ankunft der beiden verwegen aussehenden Männer gewarnt worden. Das war ein Beleg dafür, dass diese offensichtlich nicht mehr mit dem Vorhandensein von etwaigen Kontrahenten rechneten. Bald standen sie am Rande des Explosionskraters. Sie grölten und lachten, schlugen sich gegenseitig auf die Schultern und machten Witze über das angenommene Ableben der TESECO-Agenten. Die beiden grobschlächtigen Gestalten, einer mit einem vernarbten Glatzkopf, der andere mit wilder, verfilzter Mähne und ebenso ungepflegt aussehendem Vollbart, waren so mit sich selbst beschäftigt, sie hätten vermutlich nicht mal bemerkt, wenn die PRINCESS- Crew hinter sie hingetreten wären. So hatten diese natürlich leichtes Spiel mit den finsteren Typen. Ein kaum hörbares, feines Singen, und zwei ebenso fast unsichtbare, blassblaue Strahlen überquerten den Krater und erfassten die beiden lachenden und feixenden Verbrecher. Die schauten sich noch verblüfft an, dann wurde die Paralyse voll wirksam und sie kippten wie zwei Statuen stocksteif zur Seite. Nur einige Sekunden später tauchten bereits Nomo und Glenn neben den beiden auf, die restliche Crew folgte ebenfalls in Minutenabständen.
„Schlaf, Kindlein schlaf…“, stimmte Nomo an und ließ seine weißen Zähne aufblitzen.
„So leicht könnten die es einem doch immer machen, was Leute?“
Er erntete zustimmendes Gelächter.
„Wenigstens einmal hatten wir es damit in den letzten Tagen leicht“, lachte auch Carna, wurde aber umgehend wieder ernst.
„Durchsucht sie“, wies er Nomo und Glenn an.
Und zu Harriet gewandt, sagte er: “Verpass ihnen ein Pflaster, Marke ‚Glückliche Träume’, damit sie nicht zu schnell wieder auf den Beinen sind!“
„Für wie lange?“, wollte die aus Südafrika stammende Spezialistin wissen.
Der Crewmaster überlegte kurz.
„Ich denke, 24 Stunden müssten genug sein!“
Er beobachtete sie dabei, wie sie aus ihrer Ausrüstung zwei rot gekennzeichnete, knapp zweimal zwei Zentimeter große Hautpflaster entnahm und sie den beiden paralysierten Männern auf eine freie Haustelle am Hals klebte. Die Pflaster enthielten ein spezielles Betäubungsmittel, welches sanft, aber nachhaltig wirkte und dafür sorgte, dass Gegner oder Verletzten zuverlässig für einen exakt bestimmten Zeitraum betäubt blieben.
„Die hatten nicht viel bei sich, Chef.“
Nomo und Glenn hatten die Durchsuchung der Schlafenden beendet. Sie hielten ihm entgegen, was sie zu Tage befördert hatten. Es handelte sich dabei, abgesehen von den beiden Handwaffen, um etwas, das wie ein Impulsgeber aussah, ein kleines Funkgerät und um ein Codekärtchen für ein Mobile. Dieses hielt Glenn Stark triumphierend in die Höhe.
„Sieht so aus, als müssten wir wenigstens ein paar Kilometer nicht laufen!“, rief er fröhlich grinsend aus.
„Wunderbar, Leute“, freute sich auch Carna.
„Los, lasst uns die beiden zu dem dünnen Baum schaffen und dann dort anfesseln“, wies er seine Leute an, während er schon nach den Armen des schlaff daliegenden Narbenkopfes griff.
„Anschließend brechen wir in die Richtung auf, aus der unsere beiden Dornröschen hier gekommen sind. Ich denke nicht, dass die einen Umweg eingelegt haben. Wir werden also direkt auf ihren fahrbaren Untersatz stoßen.“
Etwa zehn Minuten später befand sich der kleine Trupp wieder auf dem Weg durch den fremdartigen Wald. Die Tierlaute, nach dem Explosionskrachen überall im Wald zu hören, waren wieder verstummt und einer scheuen Stille gewichen. Nach einem Fußmarsch von etwa dreißig Minuten erreichten sie den Rand einer uralten, halb zugewachsenen Straße, aus fugenlos miteinander verbundenen Steinplatten erbaut. Eine weitere der zahllosen und überraschend gut erhaltenen Hinterlassenschaften der verschwundenen oder ausgestorbenen Ureinwohner des Planeten. Doch wichtiger als diese Straße selbst war das, was darauf stand.
„Das Mobile!“, rief Harriet aus und schickte einen Seufzer der Erleichterung hinterher.
Es handelte sich um ein Amphibienfahrzeug, wie es die meisten Raumschiffe der Erde mit sich führten. Drei Meter lang und zwei Meter breit, bot es hinter seinen bootsähnlich hochgezogenen Seiten sichere Sitzplätze für bis zu sechs Personen. Zwischen den beiden vorderen Sitzen befand sich die Joystick- Steuerung des Fahrzeugs. Es besaß drei Radpaare mit kleinen, breiten und grobstolligen Spezialkunststoffrädern, die sicheren Halt auf nahezu jedem Untergrund gewährleisteten. Zudem war es wassertauglich, konnte schwimmen und wurde dabei von einer kleinen, ausfahrbaren Schiffsschraube angetrieben. Diese Art von Fahrzeug besaß auch einen Antigravantrieb, mit dessen Hilfe kleine Hindernisse oder Abgründe und Bodenspalten überwunden werden konnten. Diese Art der Fortbewegung durfte, da sehr Energie fressend, nur dann benutzt werden, wenn es nicht anders ging, denn es verkürzte die Reichweite eines Mobiles drastisch.
Gemeinsam nahmen sie das praktische Gefährt in Augenschein, konnten aber nichts Verdächtiges daran bemerken. Warum auch, waren doch seine Fahrer überzeugt gewesen, dass die Crew durch die Explosion des Androiden ausgelöscht worden war.
„Also dann, Aufsitzen!“, gab Tom Carna dann den Befehl.
„Glenn, du fährst“, fügte er dann noch hinzu, was vom Submaster der Crew mit einem kurzen Nicken bestätigt wurde. 
Der Commander und sein Stellvertreter nahmen die vorderen beiden Sitze. Nomo Teniate und Karin Schroeder platzierten sich in der zweiten Reihe, während Roy Anthony, Hanne Arminos und Harriet James versuchten, sich zu dritt auf die beiden Plätze in der dritten Reihe zu quetschen. Da alle drei recht schlanker Statur waren, klappte das auch leidlich gut.
Glenn schob das Codekärtchen in den Identifikator, und zur Erleichterung aller, leuchtete auch gleich darauf ein kleines Display mit den zur Programmierung und Einstellung notwendigen Sensorfeldern darauf auf. Der hochgewachsene, dunkelhaarige Kanadier tippte einige Male darauf herum, erhielt als Resultat aber jedoch immer ein akustisches Signal, welches sich wie ein „Bäääh“ anhörte. Das klang nicht nur nicht gut, es ließ auch das Gesicht von Glenn immer weiter sich verfinstern.
„Probleme?“, fragte Carna, nachdem er die verbissenen Programmierungsversuche seines Stellvertreters eine Weile verfolgt hatte.
„Kann man so sagen“, antwortete dieser säuerlich.
„Ich kann das Mobile nicht auf Handsteuerung umschalten.“
„Und?“
„So wie es aussieht, ist hier ein festes Kursprogramm eingegeben.“
Glenn wies auf das Display, wo ein hektisches, orangefarbenes Signal blinkte.
„Das Mobile ist so programmiert, dass es genau die gleiche Strecke zurück fährt, die es hergekommen ist.“
„Scheint so, als würden die ihren eigenen Leuten nicht allzu viel zutrauen“, feixte Roy von der letzten Reihe her.
„Wahrscheinlich hat es eher damit zu tun, als dass die den beiden Typen zu viel zugetraut hatten, weswegen ihre Beweglichkeit eingeschränkt worden war“, meinte Karin.
„Da ist was wahres dran“, stimmte Nomo, der neben ihr saß, den Mutmaßungen der Ingenieurin zu. „Die Frage ist jetzt nur: was machen wir?“
„Die Frage ist einfach zu beantworten“, sagte Carna und drehte sich zu seinen Leuten um.
„Das Mobile kommt genau daher, wo wir hin wollen. Also machen wir, was das Mobile will: wir fahren damit zurück nach Hause!“
Harriet hieb sich mit der flachen Hand vor die Stirn.
„Du lieber Himmel, ist ja völlig klar“, rief sie lachend aus.
„Das war irgendwie zu nahe liegend, um gleich darauf zu kommen!“
Carna lächelte milde und zwinkerte seiner Computerspezialistin zu.
„Nun, wir sind alle mehr oder weniger strapaziert, da kommt so etwas schon mal vor. Dafür sind wir ein Team. Und ich sage nur noch: GO!“
Mit dem letzten Wort stieß Carna seine geballte rechte Faust in den Himmel des Planeten, und seine Leute taten es ihm gleich, so dass ein weiteres, diesmal vielstimmiges „GO!“ durch den fremden Wald schallte.
Nach diesem Go presste Glenn entschieden seinen linken Daumen auf das Startfeld des Sensordisplays. Das Gefährt erwachte mit leisem Summen zum Leben, setzte sich sanft ruckelnd in Bewegung, nachdem der Autopilot das Rückfahrtprogramm gestartet hatte. Mit Hilfe der Einzelsteuerung seiner sechs Räder wendete das Mobile auf der Stelle und rollte dann sanft und mit mäßiger Geschwindigkeit auf der uralten Straße in die Tiefen des Waldes davon, einem Ziel entgegen, von dem die Crew der PRINCESS wusste, dass sie dort wahrlich nicht mit Freuden empfangen werden würden. Eher das Gegenteil davon.
Die Generalmanagerin von TESECO, Kate Reed, trat aus dem zentralen Lift in die Zentrale der TESECO PRIME. Sie hatte einige Stunden geschlafen, etwas gegessen und sich frisch gemacht. Nun trat sie ihren Dienst wieder an. Sie war zwar die Leiterin der Organisation, beanspruchte aber in dieser Beziehung keine Sonderrechte. Nachdem Kate Reed die Zentrale betreten hatte, verschaffte sie sich mit einem kleinen Rundblick auf Displays, Monitoren und Holoanzeigen einen Überblick der aktuellen Lage. Der Schiffsverband befand sich nach wie vor im Hyperraum und näherte sich langsam dem Zielsektor an, dem Gebiet um die Sonne Agena. Zu langsam für ihrem Geschmack. Zum wohl hundertsten Mal wünschte sich die Generalmanagerin, dass die aktuellen Weiterentwicklungen und Verbesserungen in der Raumschiff- Antriebstechnik schon früher zur Verfügung gestanden hätten und nicht erst bei der aktuellen Serie von Schiffen, die in den nächsten Monaten in Dienst gestellt werden würden. Mit den Antrieben der nächsten Generation hätten sie das Zielsystem bereits erreicht.
Kate Reed legte ihre Stirn in sorgenvolle Falten, als sie daran dachte, was sie wohl dort erwarten würde. Da es letztendlich niemand an Bord der TESECO PRIME oder irgendeinem anderen Schiff ihres Verbands wusste, wuchs die Anspannung mit jedem zurückgelegten Lichtjahr. Ein Blick auf die große Anzeige des Bordchronometers zeigte ihr an, dass sie auf die Sekunde genau noch vierzig Stunden Raumflug vor sich hatten, bevor sie im Agena- System wieder aus dem Hyperraum fallen würden. Mit einem tiefen Seufzer wandte sich die Generalmanagerin von der Anzeige ab und ging die kurze Distanz hinüber zum Kontrollpult des Kommandanten, wo sie ihren ersten Offizier ablöste, damit dieser sich in die wohlverdiente Pause begeben konnte. Ruhe kehrte in der Kommandozentrale des Raumkreuzers ein. Und Kate Reed hegte die Befürchtung, dass es die sprichwörtliche Ruhe vor dem Sturm sein konnte.
Mit mäßigem Tempo rollte das Mobile auf der alten, halb überwucherten Straße durch den Wald des Zentralkontinents dem unbekannten Ziel in der Nähe des Tafelberges entgegen. Trotz dem die Druckluftfederung des Amphibienfahrzeuges ausgezeichnet war, wurden die sieben TESECO-Agenten doch ordentlich durchgeschaukelt, denn immer wieder ging es über Pflanzenwucherungen, aufgeworfenen Steinen und großen Ästen hinweg. Ab und zu machte das Gefährt schnelle Ausweichmanöver, um größeren Hindernissen auszuweichen. Doch im Großen und Ganzen kam man gut voran. Schätzte man Geschwindigkeit und Entfernung gegeneinander ab, würde man, bei gleich bleibendem Tempo, das Ziel in etwa drei Stunden erreicht haben.
„Ich bin wirklich froh, dass wir das Fahrzeug gefunden haben!“, seufzte Hanne und tätschelte dabei liebevoll über die Metallhaut des Mobiles.
In der Reihe vor ihr gab Nomo ein leises Kichern von sich.
„Kein Wunder“, gluckste er. „So läuft es sich ja auch viel angenehmer.“
Dem folgte sogleich ein leise „Aua!“ als Resultat des Knuffs, den ihm Harriet für seinen Kommentar verpasst hatte. Und ein „Ups!“ aus mehreren Kehlen gleichzeitig schloss sich an.
Glenn hatte blitzschnell den Motor deaktiviert und war hart in die Bremse des Mobiles gestiegen, so dass das Fahrzeug auf der Stelle stehen blieb.
„Glenn, was…?“, rief Carna erschrocken aus, erfasste aber sogleich, was den Kanadier zur Vollbremsung veranlasst hatte.
„Mist! Ein Baumstamm. Und das quer über der Fahrbahn!“
Nomo lugte rechts an der Schulter seines Commanders vorbei.
„Oh je, den können wir nicht umfahren. Die Böschung an den Seiten ist zu steil dafür.“
„Und was ist mit dem Antigrav?“, wollte Karin wissen.
Glenn schüttelte seinen Kopf.
„Nicht mehr genug Energie“, antwortete er und wies auf eine Balkenanzeige, die nicht mehr weit weg von einem roten Bereich war.
„Wir würden das Ziel dann mit dem Mobile nicht mehr erreichen können.“
„Was soll’s, Leute!“, rief Carna seufzend aus.
„Meine Herren, raus aus dem Fahrzeug. Wir werden das Teil da vorne in handliche Stücke zerstrahlen und dann schubsen wir sie zur Seite.“
„Von wegen ‚Schubsen“, jammerte Roy und kletterte aus dem Mobile.
„Das riecht eher nach schweißtreibender Arbeit.“
Brummelnd folgte er den drei anderen männlichen Crewmitgliedern zu der Barrikade vor ihnen. Es war ein Stamm, der vielleicht 150 Zentimeter Durchmesser hatte. In entsprechende Teilstücke geschnitten, sollte es kein Problem sein, genügend Platz für ihre Weiterfahrt zu schaffen. Er ging in Richtung der Seite, wo sich nach biologischen Grundsätzen der Wurzelteil befinden sollte. Doch der Engländer fand etwas ganz anderes, und das veranlasste ihn zu einem warnenden Ausruf.
„Leute, hier hat jemand mit einem Strahler gearbeitet. Das ist eine Falle!“
Noch während er seine Hand zum Halster seines Strahlers gleiten ließ, erscholl oberhalb von ihm eine dunkle, männliche Bass- Stimme.
„Du bist ja ein Blitzmerker, Blondie!“, tönte es höhnisch.
Roy wollte die Waffe ziehen und er brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, dass es seine Kollegen ihm gleich tun würden. Es blieb bei der bloßen Absicht. Bläuliches Flimmern hüllte ihn ein, überschwemmte ihn blitzartig mit einem wattigen Gefühl von Taubheit im ganzen Körper, dann wurde es Nacht um ihn.
Oben auf der Böschung, knapp zwei Meter über den bewusstlosen TESECO Agenten, standen acht dunkle Gestalten, allesamt bullige Typen, die sofort zum Preisboxen hätten antreten können. Vier von ihnen hielten die auf dem Mobile verbliebenen Frauen in Schach. Die anderen vier sicherten gerade wieder ihre Waffen und trafen Anstalten, die Böschung hinab zu klettern. Der Anführer der Gruppe stand auf der gegenüberliegenden Anhöhe und beobachtete seine Leute. Dann zog er ein kleines Funkgerät aus der schwarzen Jacke hervor und aktivierte es mit einem Fingerdruck.
„Ich höre?“, drang es leise aus dem Gerät heraus.
„Wir haben die TESECO- Schweine kassiert, Chef“, gab der Truppführer mit einem bösen Grinsen im Gesicht durch.
Ein meckerndes Lachen erscholl aus dem winzigen Lautsprecher des Funkgerätes.
„Gut gemacht!“, lobte die Stimme.
„Schafft sie in die Zentrale und verfrachtet sie in einen der absperrbaren Räume im Abschnitt ‚C’.“
„Geht klar, Chef!“, bestätigte der schwarzgekleidete Mann.
Dann deaktivierte er sein Funkgerät, steckte es ein und kletterte zu seinen Leuten hinunter, um ihnen beim Einsammeln der PRINCESS Crew zu helfen.
Übergangslos schlug Carna seine Augen auf und starrte auf eine graue Fläche über ihm, und es dauerte einen Moment, bis er sie als Decke identifizierte.
„Was…?“, krächzte er mit trockener Kehle und setzte sich rasch auf.
Diese Aktion bescherte dem Crewmaster ein übles Schwindelgefühl, denn sein Kreislauf kam nicht ganz so rasch wieder zu sich, wie er selbst.
„Oh je, mein Schädel!“, brummte er und fasste sich an den Kopf.
Er schluckte und registrierte einen üblen, metallischen Geschmack in seinem Mund, der sich zudem so ausgetrocknet anfühlte, wie Death Valley an einem heißen, trockenen Sommertag.
„Aha, sie sind wieder unter uns.“
Harriets Stimme war das erste, was Tom Carna hörte, nachdem er aus seiner Bewusstlosigkeit erwacht war. Das heißt, er nahm an, dass es ihre Stimme gewesen war, denn sie hatte sich brummelig und wie durch Watte gedämpft angehört. Benommen blickte er sich um und entdeckte einige dunkle Schatten neben sich. Es dauerte einige Sekunden, bis er wieder in der Lage war zu fokussieren, und die Schatten als seine männlichen Kollegen zu identifizieren. Hinter diesen, auf einer harten Pritsche, saßen Harriet, Karin und Hanne.
„Was ist passiert?“, fragte er in ihre Richtung.
Wieder erklang Harriets Stimme, jetzt allerdings klar und deutlich zu vernehmen, Beweis für das rasche Abklingen des Betäubungsschusses, der die Männer niedergestreckt hatte.
„Ihr vier gingt gerade auf diesen Baumstamm zu, als die Typen plötzlich oberhalb der Böschung aufgetaucht waren.“, berichtete sie. „Es ging alles so wahnsinnig schnell. Die standen da, wie aus dem Boden nach oben geschossen. Wir hatten absolut keine Chance, euch vor ihnen zu warnen.“
„Es macht euch keiner einen Vorwurf“, warf Tom zu ihrer Beruhigung ein.
Harriet nickte dankbar und fuhr dann mit ihrem kurzen Bericht fort.
„Die haben euch ohne weitere Umstände paralysiert. Danach hat man uns mit dem Mobile hierher in deren Zentrale gebracht. Euch legten die finsteren Kerle auf eine Antigravplattform. Erst hier in unserer ‚Suite’ brachte man uns wieder zusammen.“
Nomo, der sich zwischenzeitlich erhoben hatte, und gerade dabei war einige Dehnübungen auszuführen, lachte bitter auf.
„Na, dann sind wir ja im Grunde genau da, wo wir von Anfang an hin wollten.“
Carna nickte mit säuerlicher Miene.
„Ich hatte mir unsere Ankunft allerdings ein kleines bisschen anders vorgestellt“, sagte er.
Der Crewmaster stand langsam auf, streckte sich kurz und ging dann langsam zum verschlossenen Eingang ihrer Zelle hinüber. Dort angekommen, legte er lauschend ein Ohr gegen das hellgraue, metallische Material.
„Ich höre Schritte, die sich nähern!“, zischte er gleich darauf.
„Mädels, habt ihr hier Abhör- oder Beobachtungseinrichtungen entdecken können?“
Carna ging ganz selbstverständlich davon aus, dass die drei Frauen den Raum nach ihrer Ankunft untersucht hatten, so weit es ihnen möglich war. Dies war eine oft geübte Standardprozedur. Die Angesprochenen schüttelten fast simultan ihre Köpfe.
„Dann wissen die vielleicht noch nicht, dass wir schon wieder munter sind!“
Er gab seinen drei männlichen Kollegen rasch einige Handzeichen und hechtete sich selbst förmlich wieder zur der Stelle hin, wo man ihn abgelegt hatte.
„Schnell, hinlegen und bewusstlos stellen. Vielleicht können wir sie überrumpeln!“
„Meinst du, sie fallen darauf herein?“, flüsterte ihm Roy zu, der am nächsten zum Crewmaster lag. „Das ist doch der älteste Trick der Welt!“
„Ich weiß es wirklich nicht, Roy“, gab Carna zur Antwort. „Allerdings haben wir nicht gerade viele Alternativen zur Verfügung. Still jetzt, ich glaube, sie kommen!“
Vom Eingangsbereich her waren jetzt dumpfe Geräusche und das Gemurmel von mehreren Männerstimmen zu hören. Tom, Glenn, Nomo und Roy bemühten sich darum, möglichst bewegungslos zu liegen, während die drei Frauen der Crew besorgte Gesichter machten.
Leise zischend öffneten sich die beiden Hälfte des Türschotts. Ein dunkelhäutiger, indisch aussehender Kopf schob sich durch die entstandene Öffnung. Dunkelbraune Augen blickten im Zellenraum umher, musterten die drei auf der harten Pritsche sitzenden Frauen und hefteten sich dann auf die am Boden liegenden Männer der PRINCESS-Crew.
Der Inder setztes ein gemeines Grinsen auf und entblößte dabei eine Reihe äußerst lückenhafter, brauner Zähne.
„Gibs nich“, rief er dann mit heller, quiekend klingender Stimme über seine Schulter hinweg nach hinten. „Sin imme noch KO!“
Daraufhin verbreiterte sich der Türspalt und der Inder sowie ein weiterer Mann betraten zusammen das Gefängnis der Crew.
Karin stand auf, stemmte ihre Hände in die Hüfte und blickte den beiden Männern vorwurfsvoll entgegen.
„Ihr habt ihnen einen viel zu große Dosis verpasst!“, schimpfte sie, wobei sie bemüht war, wirklich zornig zu klingen. „Man muss sie zu einem Arzt schaffen!“
„Maul halte! Weg gehe!“, quiekte der Inder die Technikerin an und machte mit seiner gezogenen Handwaffe eine winkende Geste zur Seite hin.
„Nix mache Dummes du!“, fügte er noch drohend hinzu.
Gehorsam stellten sich alle drei Frauen seitlich an der Wand ihrer Zelle auf.
Der zweite der beiden Männer beugte sich nun über Carna und rüttelte ihn unsanft an der Schulter. Wohlweislich rührte der PRINCESS- Kommandant keinen Muskel. Daraufhin versuchte der Mann, den liegenden Raumfahrer auf den Rücken zu drehen. Das war das Signal für Tom, und so schoss dessen Faust wie ein Projektil nach oben und krachte dem gebeugt über ihm stehenden Mann wie ein Presslufthammer ins Gesicht. Dieser wurde förmlich davon katapultiert und landete mit einem dumpfen Schrei rückwärts auf dem harten Zellenboden.
Das lenkte den Inder für einen winzigen Moment ab, was die Agentinnen sofort ausnützten. Blitzschnell hechteten sie sich auf den schmächtigen Mann, der gar nicht recht wusste, wie ihm geschah. Nur einige Momente später flog er im hohen Bogen durch die Luft und landete stöhnend neben seinem Komplizen auf dem Boden.
Schnell rissen die TESECO- Agenten eine der Pritschendecken in Streifen, um die beiden Verbrecher zu fesseln und zu knebeln. Derjenige, dessen Gesicht mit der Faust des Commanders Bekanntschaft geschlossen hatte, wurde vorsorglich in die stabile Seitenlage gebracht, damit das Blut aus seiner gebrochenen Nase ablaufen konnte und ihn nicht ersticken ließen
„Mann, zum Glück sind diese Kerle nicht gerade mit hevorstechender Intelligenz ausgestattet“, spottete Harriet leise und erleichtert, während sie die Knoten festzog.
„Wir müssen hier schleunigst verschwinden!“, flüsterte Carna seinen Leuten zu, während er einen der beiden erbeuteten Strahler an sich nahm. Die andere Waffe reichte er Nomo.
„Bevor die hier mitbekommen, was geschehen ist, sollten wir möglichst deren Zentrale oder Hauptkontrollstation gefunden haben. Alles klar?“
„Alles klar!“, flüsterten seine Leute zurück.
Rasch versicherten sie sich noch einmal, dass die beiden Verbrecher sicher verschnürt waren, dann schlichen sie leise und vorsichtig auf den Gang vor ihrer Zelle hinaus. Er war nur spärlich von einigen der bereits bekannten, trüb-orangeroten Leuchten erhellt. Carna entschied, dass sie ihr Glück zuerst auf der rechten Seite versuchen sollten. Auf Zehenspitzen bewegten sie sich voran, sorgsam darauf bedacht, jedes verdächtige Geräusch zu vermeiden. In ihrer Zelle waren zum Glück keine Mikrofone oder Kameras angebracht gewesen.  Aber man konnte nicht davon ausgehen, dass dies überall in dieser Basis so war.
Minute um Minute schlichen sie voran. Gang folgte auf Gang, Kreuzung auf Kreuzung.
„Verflixt, alles sieht gleich aus!“, meinte Harriet nach einiger Zeit verdrossen.
„Dass aber auch nirgendwo ein Anhaltspunkt zu finden ist, mit dem man etwas anfangen könnte!“
Die Gesichter ihrer Kollegen sprachen Bände, so dass Worte überflüssig waren. Nach zwei weiteren Kreuzungen war es Roy, der als erstes entdeckte, dass etwas anders war.
„Da ist was an der Wand!“, rief er leise und deutete in den nach rechts von der aktuellen Kreuzung abzweigenden Gang.
Die Blicke der anderen folgten seinem ausgestreckten Arm. An der Wand befand sich ein silberfarbenes Quadrat mit einem bunten, nach rechts weisenden Dreieck darin.
„Sieht irgendwie wichtig aus. Vielleicht gehen wir einfach mal in die Richtung wo das hier hinzeigt.“
Tom Carna nickte seinem Kommunikations- Spezialisten zu.
„Viele Alternativen haben wir sowieso nicht. Das Symbol ist immerhin ein Anhaltspunkt.“
Rasch liefen sie weiter. An den beiden folgenden Kreuzungen richteten sie sich dann jeweils nach dem von Roy entdeckten Symbol. Dieses führte sie nach relativ kurzer Zeit an eine T-Kreuzung, wo die Gänge sich nach links und rechts verzweigten. Geradeaus war nur noch die Gangwand. Darin befand sich, etwa zwei mal zwei Meter durchmessend, eine Energiebarriere. Irisierende Schleier wallten darin auf und ab, zeichneten kurzlebige Muster und Fraktale.
„Die erste Barriere dieser Art, die wir in diesem Labyrinth von Gängen zu sehen bekommen“, sagte Carna leise zu seinen Leuten.
„Scheint demnach wichtig zu sein, das, was sich dahinter verbirgt“, stellte Glenn ebenso leise Vermutungen an. „Vielleicht die Kommandozentrale?“
Plötzlich wurde Karin Schroeder unruhig. Sie hörte Schrittgeräusche, die sich rasch näherten.
„Schnell weg, da kommt jemand!“, flüsterte sie den anderen hastig zu.
„Dort, nach links in den Gang“, befahl Carna seinen Leute leise.
„Da sind die Leuchtkörper nicht aktiviert. In der Dunkelheit sieht man uns nicht so schnell!“
Eilig huschten die Raumfahrer davon, bis die Dunkelheit des Ganges sie verschluckt hatte. Dort hielten sie an, schmiegten sich eng an die kalte Gangwand, und warteten auf das Eintreffen der Person, die sich durch die lauter werdenden Schrittgeräusche ankündigte.
Sie mussten nicht mehr lange warten, bis eine Gestalt im Blickfeld der PRINCESS Crew auftauchte. Es war eine hoch gewachsene, schlanke Frau, bekleidet mit einem silbrig schimmernden Overall. Ihre langen Beine steckten in kniehohen Wadenstiefeln aus dunklem Leder. An ihrem Rücken, in sämtlichen Farben des Regenbogens, flatterte ein breites Cape.
Sie ging schnurstracks, ohne sich auch nur einmal umzuschauen, direkt auf die Energiebarriere zu, vor der sie schließlich stehen blieb. Dort berührte sie in Schulterhöhe die Wand rechts neben dem Feld. Einige Lichtpunkte erschienen, von denen sie einige in einer bestimmten Reihenfolge antippte. Daraufhin wurden die Farben der Barriere schnell blasser, bis sie nach wenigen Sekunden ganz verschwunden waren. Die Frau verließ den Gang durch die jetzt zugängliche Wandöffnung. Hinter ihr baute sich das Energiefeld sofort wieder auf.
Die Crew wartete noch einen Moment lang in ihrem Versteck ab. Doch alles blieb ruhig, und so schlichen sie wieder vor die Barriere zurück. Nomo schüttelte ungläubig seinen Kopf mit den kurz geschorenen Kraushaaren.
„Sternenlaus und Raumdrachen! Die Loxko! Mit der hätte ich hier zuallerletzt gerechnet!“
„Und wo die sich herumtreibt, ist auch Bob Cornth nicht weit entfernt!“, zischte Hanne Arminos wütend und mit geballten Fäusten. „Die schlimmste Verbrecherpärchen der ganzen Stellaren Union. Bonnie und Clyde des 23. Jahrhunderts!“
„Damit wissen wir wenigstens, mit wem wir es zu tun haben!“, sagte Carna. „So können wir die Situation etwas besser einschätzen.“
Er trat dicht vor das Energiefeld und berührte es an der gleichen Stelle, wie es zuvor Lahire Loxko getan hatte. Prompt erschienen wieder die kleinen Lichtpunkte, fünf Reihen zu je sechs stecknadelkopfgroßen Leuchtquellen.
„Wichtiger im Moment ist jedoch die Frage, wie wir da rein kommen!“
Carna deutete auf die Energiebarriere.
„Konnte einer von euch sehen, wie die genaue Reihenfolge war, in der die Loxko diese Punkte hier berührt hat?“
„Nicht Hundertprozentig“, meldete sich Karin, „Aber das meiste konnte ich recht genau sehen!“
„Dann versuch mal dein Glück, Karin!“, forderte der Crewmaster die junge Deutsche auf.
Diese nickte, dann trat sie neben den Commander und musterte die Reihen der Lichtpunkte, um sich möglichst genau die notwendige Reihenfolge wieder ins Gedächtnis zu rufen.
„Drückt mir die Daumen, dass ich richtig drücke“, bat sie ihre Kollegen.
„Der Sichtwinkel war alles andere als optimal.“
„Wird schon schief gehen!“
Nomo zeigte mit dem Daumen nach oben und lächelte sie aufmunternd an. Karin atmete noch einmal tief durch.
„Also los!“, murmelte sie leise vor sich hin.
Langsam und zögernd fing sie an, bestimmte Lichtpunkte der Reihe nach zu betätigten, von ihren Kollegen in gespannter Erwartung verfolgt. Es ging auch alles gut, bis Karin die fünfte Reihe erreicht hatte. Dort stockte sie.
„Was ist los, Karin?“, wollte Carna leise von ihr wissen.
Karin drehte sich zu ihm um und er konnte sehen, wie sich ein wenig Ratlosigkeit in ihren Gesichtszügen widerspiegelte.
„Es ist noch ein Lichtsensor zu betätigen“, antwortete sie leise.
„Aber ich weiß nicht mehr, ob es der vierte oder fünfte in der untersten Reihe war!“
„Also eine Chance 50 zu 50“, stellte Harriet fest. „Ach was soll’s, Mädchen – nimm einfach den Vierten! Mehr wie schief gehen kann es nicht!“
„Meint ihr wirklich?“
„Klar doch!“, sagte Carna und klopfte ihr zuversichtlich auf die Schulter.
Karin holte einmal tief Luft.
„Also gut, die Nummer Vier!“, sagte sie und presste energisch ihren Zeigefinger auf den Lichtsensor.
Nicht nur sie hielt nun den Atem an in Erwartung dessen, was nun geschehen würde. Die Sekunden schienen sich zu Ewigkeiten auszudehnen.
„Da, die Barriere wird blasser!“
Hanne Arminos leiser Ausruf schien die Erlösung zu bringen, auf die alle gewartet hatten.
Schnell schwanden nun die Farben der Energieschleier, und nach wenigen Augenblicken hatte sich diese ganz verflüchtigt und den Weg nach Innen innerhalb kurzer Zeit ein zweites Mal frei gegeben.
Ohne Vorwarnung erscholl ein lautes, sirenenartiges Heulen, welches mit einem Stakkato von Geräuschen unterlegt war, die am ehesten mit dem Zerbersten von Glas oder Porzellan auf hartem Untergrund verglichen werden konnten.
„Achtung!“, konnte Carna gerade noch schreien, da hechtete er auch schon zur Seite und riss dabei die neben ihm stehenden, Harriet und Karin, mit zu Boden.
Das war Rettung in letzter Sekunden gewesen, denn kaum schlugen sie auf dem harten Belag auf, da fauchte auch schon ein Strahlschuss durch die Öffnung, der, wenn Tom Carna nicht so gedankenschnell reagiert hätte, Karin auf der Stelle getötet, und Harriet schwer verletzt hätte.
„Scheiße!“, fluchte der Crewmaster unbeherrscht und rappelte sich schnell wieder auf.
Der erbeutete Handstrahler hopste wie von selbst in den Anschlag. In schneller Folge gab Carna ein paar Strahlschüsse aufs Geradewohl in den Raum hinein.
„Nomo!“, schrie er, und sein Defenser tauchte wie ein Schatten neben ihm auf, schussbereit wie er selbst.
Gemeinsam und aus vollem Hals schreiend, stürmten sie in den Raum hinein, der sich bis vor kurzem noch hinter der Energiebarriere verborgen gehalten hatte. Sie schossen blindlings um sich und warfen sich in die nächste Deckung, die ihnen vor die Augen kam. Ein Schrei aus Richtung der Gegner zeugte von einem Treffer. Gleich darauf hörte man einen Körper fallen und eine Waffe polterte laut zu Boden und schlitterte den beiden TESECO Agenten fast direkt vor die Füße. Geistesgegenwärtig griff der Commander danach und schleuderte sie mit Schwung in Richtung der Türöffnung hin, wo die restliche Crew auf die Gelegenheit wartete, in den Kampf einzugreifen. Nur einige Wimpernschläge später kam Harriet auf dem Bauch liegend und gleichzeitig schießend, auf dem Boden in den Raum hineingerutscht. Sie musste draußen auf dem Gang Anlauf genommen haben, um so möglichst schnell in den Bereich zu gelangen, der Nomo und Tom Deckung bot. Harriet war eine ausgezeichnete Schützin und eine willkommene Verstärkung des Kampfteams. Zu dritt feuerten sie nun gezielt auf die Gegner, die sich ein gutes Stück von ihnen entfernt, hinter diversen Schalt- und Steuerständen verschanzt hatten. Fast simultan erschollen zwei weitere Schreie von dorther. Nomo und Harriet hatten fast zeitgleich Wirkungstreffer erzielt und weitere Verbrecher ausschalten können.
Jetzt wurde es langsam heiß in dem Kontrollraum, denn die thermische Energie der Strahler gaben enorme Hitzemengen auch an den Raum ab. Zudem hatten einige Einrichtungsgegenstände Feuer gefangen, was zusätzliche Hitze und reizenden, schwarzen Qualm bedeutete. Die Energiebahnen von Nomos und Toms Waffen schlugen auf einen Punkt vereint in einen Schaltstand ein, hinter dem sich mindestens zwei weitere Verbrecher verschanzt hatten. Es gab einen trockenen, lauten Knall und eine Stichflamme schoss aus dem Pult empor, fast bis an die Decke. Die Druckwelle der Explosion schleuderte die zwei Männer wie Puppen davon. Bewusstlos landeten sie unsanft auf dem harten Boden der Halle. Das verringerte das gegnerische Feuer, so dass Hanne Arminos und Roy Anthony in die Kampfzone vorrücken konnten. Unter dem Feuerschutz von Harriet, Nomo und Tom, gelang es ihnen, sich in den Besitz von drei weiteren Strahlern zu bringen. Zwei behielten sie selbst, den dritten bugsierten sie durch die Türöffnung hinaus auf den Gang, damit Karin und Glenn, die sich bisher noch unbewaffnet auf dem Gang in Deckung hielten, den Eingangsbereich sichern konnten. Damit waren nun sechs der sieben TESECO Agenten bewaffnet. Sie wussten nicht, mit wie vielen Gegnern sie es zu tun hatten, aber die nachlassende Gegenwehr schien darauf hinzuweisen, dass sich das Blatt zu Gunsten der PRINCESS- Crew verschoben hatte. Das konnte sich jedoch jeden Augenblick wieder ändern. Denn noch plärrte mit enervierendem Getöse der Alarm durch die Anlage der unbekannten Erbauer. Die Crew konnte nicht wissen, ob und wie viel weitere Gegner damit in den Kontrollraum gerufen werden würden. Darum kämpfte sie verbissen darum, so schnell wie möglich selbst die Kontrolle über die Anlage zu erringen.
Zwischenzeitlich herrschte Chaos in der Kontrollhalle. Hitze, Gestank und Qualm machten das Atmen schwer und brannten in den Augen. Der Lärmpegel hatte fast infernalische Ausmaße angenommen. Die Raumfahrer konnten kaum noch sehen, wohin sie schossen. Trotzdem schienen sie den Verbrechern überlegen zu sein. Sie waren disziplinierter und, vor allem, für solche Auseinandersetzungen trainiert und sehr erfahren. Noch einmal erschollen dicht hintereinander die Schreie von Getroffenen. Fast gleichzeitig erlosch das gegnerische Feuer. Carna verteilte seine Leute mittels Handzeichen auf verschiedene Bereiche. Dann kontrollierten und sicherten sie den Bereich der Kontrollhalle. Es befand sich kein Gegner mehr darin, der die Crew noch ernsthaft gefährden konnte. Insgesamt zählten sie neun Raumpiraten, die entweder tot, bewusstlos oder so schwer verletzt waren, dass man sie als Kontrahenten nicht mehr berücksichtigen musste.
Und noch etwas entdeckte die Crew bei der Sicherung und Durchsuchung der Kontrollhalle. Hinter einem der Pulte befand sich eine kniehohe Öffnung in der Wand, die Zugang zu einem etwa achtzig mal achtzig Zentimeter durchmessenden Lüftungsschacht gewährte.
„Verdammt!“, fluchte Nomo Teniate, als er den Schacht entdeckt hatte.
Er hieb mit der geballten Faust gegen die Wand der Kontrollhalle.
„Da haben sich garantiert welche aus dem Staub gemacht!“
„Und ich kann dir auch sagen, wer da auf alle Fälle dabei war!“, sagte Tom mit finsterer Miene.
„Unter den toten und verwundeten Piraten haben nämlich zwei bestimmte Personen gefehlt.“
„Brauchst nicht weiterreden, Chef“, meinte Roy Anthony und wischte sich den Schweiß von der Stirn.
„Lahire Loxko und Bob Cornth!“
Carna nickte betrübt.
„Exakt die beiden!“, bestätigte er.
„Nun gut, darum müssen wir uns später kümmern“, fuhr er dann fort.
„Früher oder später erwischen wir auch die beiden. Jetzt ist erst mal wichtig, dass wir uns um die noch intakten Steuerpulte hier kümmern!“
Er trat an eines der besagten Pulte heran und studierte kurz die Anordnungen der Schaltelemente.
„Wie ich sehe, haben die Piraten freundlicherweise die ihnen bekannten Funktionen gekennzeichnet. Wunderbar, das erleichtert uns die Arbeit. Roy, schau du dich bitte nach einer Funkanlage um.“
„Geht klar, Chef!“, antwortete dieser und machte sich auch gleich an die Arbeit.
„Und wir anderen“, sagte Carna und wendete sich der Crew zu, „wir werden uns auf die anderen Pulte und Anlagen verteilen. Die Türschotts müssen geschlossen werden, damit die Verbrecher diese Basis nicht verlassen können. Außerdem müssen wir versuchen, Hangar- oder andere Ausrüstungsräume so zu versperren, dass niemand Zugang erlangt, oder gar mit einem Raum- oder Bodenfahrzeug entkommt!“
Sogleich machten sich die TESECO- Agenten an die Arbeit. Bereits nach wenigen Minuten konnte man vom Gang her das ferne Geräusch zuschlagender Türschotte vernehmen. Auch Roy Anthony war erfolgreich gewesen. Er hatte ein Pult entdeckt, dass die Funkanlagen der Station enthielt und zudem mit einigen Geräten Terranischer Bauart ausgestatten worden war.
„Tom, hier geht was vor sich!“, meldete er sich von seinem Platz aus.
Carna kam schnell zu seinem Kommunikationsspezialisten herüber gelaufen.
„Was ist los, Roy?“, fragte er den blonden Engländer, während er neben ihn an das Pult trat und die diversen Anzeigen darauf studierte.
„Jemand funkt die Station auf allen möglichen Frequenzen an!“
„Was?“, rief Carna überrascht aus. „Worauf wartest du noch, lass hören!“
Roy betätigte ein kleines, grün leuchtendes Sensorfeld. Gleich darauf hallte laut eine der Crew wohl bekannten Stimme durch die Kontrollhalle.
„…SECO. Ich fordere sie auf, sich unverzüglich unseren Einheiten zu ergeben. Sie haben exakt zwei Minuten Zeit, uns ihre Kapitulation mitzuteilen. Andernfalls werden wir unverzüglich das Feuer auf ihre Station eröffnen. Ich wiederhole: hier spricht die Kommandantin der TESECO PRIME, Kate Reed, TESECO. Ich fordere…“
Die PRINCESS-Crew brach in den Jubel der Erleichterung aus, und sie fielen sich gegenseitig in die Arme.
„Gnädige Allkraft, wir haben es geschafft!“, seufzte Carna befreit auf.
Eine Zentnerlast schien urplötzlich von seinen Schultern zu fallen, genauso wie den Mitgliedern seiner Crew.
„Schnell Roy“, sagte er zu seinem COM-Spezialisten, „Schaff mir eine Verbindung zur TESECO PRIME. Sonst werden wir gleich mit ‚freundlichem Feuer’ geröstet!“
Der Engländer nickte und nahm einige wenige, kurze Schaltungen vor.
„Verbindung steht.“
Carna trat näher an das Funkpult heran, damit das gelb leuchtende Mikrofonfeld seine Stimme störungsfrei aufnehmen konnte.
„Hier spricht Crewmaster Tom Carna, Kommandant des TESECO- Schiffes PRINCESS. Ich rufe die TESECO PRIME. Generalmanagerin Kate Reed, bitte melden sie sich.“
Generalmanagerin Kate Reed starrte gebannt auf die Zeitanzeige ihres Kommandopultes in der Zentrale der TESECO PRIME, dem Flagschiff ihrer Organisation. Gleich würde die Hyperetappe beendet sein.
„Ist die Ausschleusung der Schirmfeld- Drohnen vorbereitet?“, fragte sie ihren ersten Offizier.
Dieser bestätigte umgehend.
„Ja, Kommandantin. Sobald wir in den Normalraum zurück gefallen sind, werden die Drohnen ausgestoßen. Sie fliegen uns voran und erzeugen einen dreifach gestaffelten Hochenergieschirm, der die Schiffe des Verbandes vor Überraschungsfeuer schützen wird.“
„Sehr gut. Informieren Sie die anderen Schiffe des Verbandes, dass wir wie besprochen in V- Formation in das System einfliegen werden.“
„Mache ich umgehend!“
Während der Submaster Verbindung mit den Verbandsschiffen aufnahm, glitt GM Reeds Blick wieder zurück zur Zeitanzeige. Die letzten Sekunden verrannen. Als die „Null“ im Display erschien, meldete sich der Bordrechner akustisch zu Wort.
„MAWIB deaktiviert“, erklang die natürlich modellierte, sanfte Männerstimme in der Zentrale.
Nachdem der MAWIB nicht mehr arbeitete, leitete er auch keine transformierten Energieströme an die SEHD- Projektoren des Schiffs weiter. Die hyperenergetische Energieblase um das Schiff herum brach übergangslos zusammen. Dadurch wurde die TESECO PRIME zum energetischen Fremdkörper im Hyperraum, was einen sofortigen Auswurf- Effekt zur Folge hatte. Der Hyperraum spie das Raumschiff förmlich in den Normalraum zurück. Die Monitore der Normalraumbeobachtung wurden schlagartig wieder hell. Einige zeigten verschiedene Ausschnitte des umgebenden Weltraums. Ein anderer den orangegelben Ball der Sonne Agena. Auf dem Hauptmonitor erschien jedoch eine blaugrüne, große Planetenkugel, die rasend schnell auf die Schiffe zuzukommen schien. Der Schiffsverband leitete synchron das Bremsmanöver ein. Schon knapp zwanzig Minuten nach dem Wiedereintritt in den Normalraum kreisten die dreizehn Schiffe in einem Orbit um den einzig bewohnbaren Planeten des Agena- Systems. Zur großen Überraschung von GM Reed schlug ihnen keinerlei Abwehrfeuer entgegen. Sicherheitshalber verblieben die Schiffe jedoch hinter das von den Schirmfelddrohnen projizierte Schutzfeld.
Die Orter arbeiteten mit höchster Leistungsstufe. Heftige, energetische Ausbrüche im Inneren des zentralen Kontinents alarmierten die TESECO- Leiterin. Alle Taster richteten sich auf diesen Punkt. So wurde die Feindzentrale lokalisiert und die heftigen Energieausbrüche als Handwaffenfeuer identifiziert. GM Reed befahl umgehend erhöhte Feuerbereitschaft. Dann gab sie ihrer Kommunikationsspezialisten einen Wink.
„Sendebereitschaft im Breitband- Spektrum“, befahl sie.
Ein Kopfnicken bestätigte die Ausführung ihres Befehls, und die Kommandantin aktivierte ihr Pultmikro. Mit kalter Stimme forderte sie die Unbekannten in ihrer Basis zur bedingungslosen Kapitulation auf, andernfalls drohe ein kompromissloser Angriff. Diesen Spruch wiederholte sie mehrmals, bis Pamela Stephenson, die Com-Spezialistin der TESECO PRIME, den Eingang einer Funkbotschaft meldete.
„Kate“, rief sie von ihrem Arbeitspult herüber, „jemand von der Planetenoberfläche ruft uns und will Sie dringend sprechen!“
„Durchschalten“, antwortete GM Reed kurz.
Ein leises Knacken ertönte kurz in der Zentrale des Schiffes, dann gaben die unsichtbaren Akustikfelder klar eine Männerstimme wieder.
„Hier spricht Crewmaster Tom Carna, Kommandant des TESECO- Schiffes PRINCESS. Ich rufe die TESECO PRIME. Generalmanagerin Kate Reed, bitte melden sie sich.“
„Commander Carna!“, rief GM Reed überrascht aus und wechselte einen erfreuten Blick mit ihrer Zentralbesatzung.
„Sie haben wie immer ein Gefühl für perfektes Timing, Tom“ fuhr sie dann fort, und gab sich dabei keine Mühe, die Erleichterung in ihrer Stimme zu verbergen.
Tom Carna lachte, als er antwortete.
„Das Kompliment kann ich ohne weiteres erwidern, Chefin. Aber sie wissen doch, dass die PRINCESS- Crew immer dort zu finden ist, wo die Action tobt!“
Jetzt war es Generalmanagerin Kate Reed, die lachen musste.
„Da haben sie allerdings Recht. Wegen Ihnen und ihrer Crew bekomme ich noch einmal vorzeitig graue Haare. Können sie mir in kurzen Worten schildern, was da unten auf dem Planeten eigentlich vor sich gegangen ist?“
„Och, nichts Welt bewegendes“, tönte es vom Planeten her zum Schiff hoch.
„Wir haben eine nette kleine Wanderung gemacht, die uns vorkam, als hätten wir den halben Planeten zu Fuß umrundet. Eingeborenen sind wir auch begegnet. Allerdings war dieses Treffen nicht gerade von freundschaftlichen Gefühlen geleitet. Und gerade haben wir ein ‚heißes’ Treffen mit einer Bande Raumpiraten einigermaßen glücklich überstanden. Hanne Arminos hat es ein wenig die Haare versengt, und die eine oder andere Brandblase gibt es auch. Von den ganzen Schrammen, blauen Flecken und Prellungen reden wir am besten gar nicht. Dafür freuen wir uns wahnsinnig, dass wir von unserer Chefin persönlich abgeholt werden!“
Generalmanagerin Reed räusperte vernehmlich, und sie war froh, das Carna ihre belustigt zuckenden Mundwinkel nicht sehen konnte. Die grinsenden Gesichter ihrer eigenen Crew reichten ihr da schon.
„Na, einen Bericht kann man das ja nun wirklich nicht nennen“, meinte sie, wobei sie versuchte, ein wenig tadelnd zu klingen.
„Nun gut, wir leiten soeben den Landeanflug ein. Und dann erwarte ich einen ausführlichen Rapport von Ihnen und Ihrer Crew. Haben wir uns verstanden, Tom?“
„Aber ja, Chefin“, antwortete der PRINCESS- Crewmaster.
„Entschuldigen Sie die laxe Meldung. Aber wir sind einfach nur erschöpft und glücklich, dass wir das alles hier unten lebend überstanden haben. Immer sah es nicht danach aus.“
Jetzt war seiner Stimme auch die Erschöpfung anzumerken, und GM Reed begann eine kleine Ahnung von dem zu bekommen, was die PRINCESS- Besatzung auf dem Planeten Flashfire erlebt hatte.
„Ist schon gut Commander“, antwortete sie sanft.
„Wir sehen uns in ein paar Minuten.“
Damit wurde die Funkverbindung zum Planeten getrennt und die Schiffe des kleinen Verbandes begannen nun rasch zur Planetenoberfläche hinab zu sinken.
Die PRINCESS- Crew hatte sich zusammen mit Generalmanagerin Kate Reed und einigen Mitarbeitern ihres Stabes im Gemeinschaftsraum der TESECO PRIME versammelt. Crewmaster Tom Carna beendete soeben seinen ausführlichen Bericht, der ab und zu von einem anderen Mitglied der Crew ergänzt worden war.
„Unser großes Glück…“, erklärte er gerade abschließend, „…war die Tatsache, dass unser Angriff auf die Schaltzentrale der Verbrecher just in dem Augenblick stattfand, in dem die  TESECO Flotte im System von Agena erschien. Das hat die Piraten abgelenkt. Sonst hätten wir uns niemals so schnell durchkämpfen und die Oberhand erringen können. Viele der finsteren Gesellen haben Hals über Kopf versucht, die Flucht zu ergreifen.“
Einige Sekunden lang herrschte nach dem Ende seines Berichtes eine nachdenkliche Stille im Gemeinschaftsraum.
„Unfassbar!“, entfuhr es GM Reed.
„Da schicke ich Sie mit einem Nachforschungsauftrag in einen unbekannten Winkel der Galaxis, und Sie entdecken nicht nur die Basis der Raumpiraten und klären das Verschwinden der Raumschiffe auf, nein, sie stellen auch gleich noch das ganze Weltbild der Menschheit auf den Kopf!“
Sie blickte die Mitglieder der PRINCESS- Crew der Reihe nach an und ließ dann ihren Blick auf der hochgewachsenen, schlanken Gestalt von Crewmaster Carna ruhen.
„Haben Sie auch nur eine entfernte Ahnung, was auf der Erde los sein wird, wenn die dort von der Existenz dieser uralten Hinterlassenschaften einer unbekannten, außerirdischen Rasse erfahren? Die zudem noch weit vor uns eine Zivilisation aufgebaut hatte, technisch so perfekt, dass ihre Anlagen auch noch nach Jahrtausenden funktioniert?“
Carna atmete tief durch und räusperte sich kurz, bevor er antwortete.
„Ich kann es mir lebhaft vorstellen, GM Reed“, sagte er leise.
„Wir haben nun den endgültigen Beweis, dass wir nicht alleine im Universum sind. Wir waren es nie und werden es nie sein. Es wird nur noch eine Frage der Zeit bleiben, bevor wir Kontakt zu anderen raumfahrenden Wesen erhalten werden!“
GM Reed nickte, nahm einen Schluck Wasser, dann sprach sie mit etwas belegt klingender Stimme weiter, die widerspiegelte, was in ihrem Inneren vor sich gehen mochte.
„Unser Weltbild wird von jetzt auf nachher Kopfüber gestellt. Es wird ein Sturm durch die Gesellschaft brausen, und die Menschen werden sich verändern, schneller und umfassender, als dies in den letzten zweitausend Jahren der Fall gewesen war!“
„Zum Guten, oder zum Schlechten?“, warf Nomo Teniate die Frage in den Raum.
GM Reed wandte ihm ihr Gesicht zu.
„Wenn ich das wüsste, Nomo, dann währe mir bedeutend wohler!“
Wieder kehrte minutenlanges Schweigen in die Runde ein, in dem jeder hier im Gemeinschaftsraum der TESECO PRIME den eigenen Gedankengängen nachhing.
„Was ist eigentlich aus unserem Verbrecherpärchen geworden?“, brach Karin Schroeder schließlich das bedeutungsschwere Schweigen.
Das Gesicht von GM Reed verfinsterte sich bei dieser Frage.
„Loxko und Cornth“, antwortete sie zögernd.
„Die beiden sind uns leider entwischt“, gestand sie mit leichtem Ärger in ihrer Stimme ein. Kein Wunder, denn diese beiden meist gesuchten Verbrecher der Stellaren Union in Freiheit zu wissen, trug nicht gerade zur Hebung der Laune bei.
„Die hatten einen Zwei-Mann-Jäger, wie ihn die PTS mit sich führen“, berichtete sie.
„Bei unserer Landung ist das Gefährt mit Höchstwerten davon gejagt. So schnell hätten wir den Landeanflug nicht abbrechen und sie verfolgen können. Bis wir so weit gewesen wären, hätten die beiden schon ihr mit großer Sicherheit irgendwo geparktes Raumschiff erreicht und wären verschwunden gewesen, ehe wir vor Ort hätten sein können!“
„Mist, verdammter!“, murmelte Roy Anthony vor sich hin.
GM Reed nickte beipflichtend.
„Das können sie singen, Roy!“, meinte sie mit säuerlicher Miene.
Dann strafften sich ihre Gesichtszüge wieder, und Zuversicht kehrte darin zurück.
„Nun, wir werden sie schon schnappen, früher oder später. Dafür haben wir ihre Bande festsetzen können. Das ist doch auch schon was!“
„Haben die schon was von sich gegeben?“, fragte Glenn Stark neugierig.
„Ja, haben sie, Glenn“, antwortete GM Reed.
„Demnach haben sie die Hinterlassenschaften der unbekannten Ureinwohner hier eher zufällig entdeckt, als sie sich für ihre ersten gekaperten Schiffe hier eine Basis aufbauen wollten. Da kamen ihnen die weitgehend intakten Anlagen gerade recht. Bob Cornth ist ein ausgezeichneter Techniker, und es gab wohl noch einige fähige Köpfe in seiner Mannschaft, so dass er sich die Einrichtungen zunutze machen konnte. Denn Rest der Geschichte kennen wir ja alle.“
Sie schwieg und nahm einen Palmtop entgegen, welches ihr von Pamela Stephenson, der Kommunikationsspezialistin an Bord, die gerade den Gemeinschaftsraum betreten hatte, überreicht wurde. Schweigend las sie die dort verzeichneten Informationen und ihre Gesichtszüge hellten sich schlagartig auf.
„Ah, das ist ja wunderbar!“, rief sie erfreut aus.
Und auf die fragenden Blicke der anderen Anwesenden erklärte sie: „Die Kommandanten der anderen Verbandsschiffe berichten, dass sie die Besatzungen der gekaperten oder abgeschossenen Raumschiffe größtenteils unversehrt befreien konnten. Die Verbrecher hatten offenbar vor, sie für den Fall der Fälle als Faustpfand zu behalten. Das konnten sie ja nun dank des Eingreifens der PRINCESS- Crew nicht mehr umsetzen!“
„Das sind wirklich wunderbare Nachrichten!“, stimmte Carna zu, und seine Crew pflichtete ihm bei.
„Und was geschieht nun mit dieser alten Basis?“, wollte er dann von seiner Chefin wissen.
„Nun, die Basis wird vorläufig von TESECO kontrolliert. SADMIT schickt mit Sicherheit eine ganze Armada von Wissenschaftlern und Forschungsschiffen ins Agena- System. Außerdem werde ich DOCU-STELLLAR damit beauftragen, eine umfassende Filmdokumentation über unsere Entdeckung hier anzufertigen. Wie sie wissen, hat TESECO bei derartigen Vorkommnissen ein exklusives Vorab-Berichterstattungsrecht. Damit können wir unsere chronisch unterfinanzierte Organisation auf unabhängigen Füßen halten. Und unseren lieben Verbrechern spendieren wir einen staatsfinanzierten Urlaub auf NEW ALCATRAZ!“
„Na, da möchte ich garantiert keinen Urlaub machen!“, feixte Glenn und die anderen lachten dazu.
„Brauchen sie wirklich nicht, Glenn“, schmunzelte auch GM Reed.
„Jetzt sind sie erst mal alle Gäste an Bord der TESECO PRIME. Wir starten in wenigen Stunden zurück zur Erde. Und da erwartet sie alle erst einmal ein ausgedehnter Erholungsurlaub, den sie sich wirklich redlich verdient haben!“
Die Ankündigung der TESECO- Chefin löste allgemeine Begeisterung unter der PRINCESS- Crew aus. Besonders Roy freute sich unbändig.
„Ah, endlich zurück nach Hause!“, freute er sich Schenkel klopfend.
„Und dann auch noch Zeit genug, mich meiner Filmsammlung zu widmen!“
„Filmsammlung?“, fragte GM Reed in die Runde.
„Aber ja“, antwortete Tom.
„Roy ist Mitglied in so einem Filmclub, wo er alle Nasen lang irgendwelche dubiosen Uraltschinken zugeschickt bekommt!“
„Uraltschinken?“, empörte sich der schnauzbärtige Engländer.
„Du bist ein neuseeländischer Banause, Chef!“, wies er ihn zurecht.
„Von wegen Uraltschinken. Film- und TV-Klassiker sind das, manche unbezahlbar wertvolle Kopien.
Gerade kurz bevor wir hierher abgeflogen sind, habe ich einen neuen Speicherkristall bekommen.“
„Und was war auf dem Kristall abgespeichert?“, interessierte sich GM Reed.
„Oh, was ganz tolles!“, begeisterte sich Roy.
„Eine weitere Folge einer Fernseh-Science-Fiction-Serie aus den späten 60er Jahren des 20. Jahrhunderts. In zwei Versionen ist die auf dem Kristall. Einmal im Original, schwarz- weiß und zweidimensional. Und zum anderen computercoloriert, soundoptimiert und auf Super-HD sowie dreidimensionale Wiedergabe umgerechnet.“
„Um was geht es denn in dieser Folge?“, hakte Kate Reed nach.
„Och, so weit ich weiß um eine Art ‚Raumpatrouille’, irgendwann im Jahr 3000. Und in dieser Folge gerät die Crew des Raumschiffes bei ihrem Einsatz in so was wie eine ‚Raumfalle’, aus der sie nur mit List und…“, unvermittelt hielt der Engländer in seiner begeisterten Schilderung inne, denn ihm blickten nun die etwas entgeistert wirkenden Kollegen und GM Reed entgegen und es herrschte eine atemlose Stille.
„Was…was ist denn jetzt los?“, fragte er verunsichert in die Runde.
„Warum starren mich denn alle auf einmal so komisch an?“
Doch niemand sagte etwas. Stattdessen prusteten alle Anwesenden, mit Ausnahme von Roy los, und lachten, was das Zeug hielte. Und manche an Bord der TESECO PRIME schworen Stein und Bein, dass man das Gelächter bestimmt bis zur Erde gehört hatte.
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